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Was die Voche brachte 


Die Not hat das Verlangen erſtarken laſſen, einen 
Preisausgleich herbeizuführen. Aus den anfangs verein⸗ 
zelten Srrmmen iſt nun ein ganzer Chor geworden, dem auch 
die Regierung nicht widerſtehen kann. Das Beſtreben läuft 
darauf hinaus, den Preisabbau zu erleichtern und zu be⸗ 
ſchleunigen. Man ſagt ſich, daß wir zweierlei Preiſe haben: 
freie und geſchützte oder privilegierte, wobei man unter den 
letzteren die Preiſe der Kartelle und Monopole verſteht. 
Die freien Preiſe ſind ſeit langem ſchon geiunken, die vri- 
vilegterten haben ſich mehr oder weniger auf der alten Höhe 
gehalten. Es leuchtet nun ohne weiteres ein, daß ein 
Ausgleich erfolgen muß, und daß durch den Ausgleich auch 
eine weſentliche Erleichterung der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
lage eintreten wird. Da ſich die freien Preiſe nicht heben 
laſſen, müſſen die privilegierten herabgeſetzt werden. Der 
Warenumſatz der jetzt durch die Kartell- und Monopol: 
preiſe ſtark gehemmt ift, wird ſich dann wieder beleben. Die 
größte Tat auf dieſem Gebiete, ſoweit die Regierung in 
Betracht kommt, waren die Dekrete für die Landwirtſchaft, 
durch die, wenigſtens in dieſem Zweige, eine Preisanglei⸗ 
chung ermöglicht wurde. Die nächſte Tat müſſen Senkungen 
der privilegierten Preiſe ſein. Selbſtverſtändlich darf es 
nicht nur zu Verſprechungen kommen oder zu irgendeinem 
faulen Kompromiß. Eine geringe Senkung der Kartell⸗ 
preiſe wäre nur ein Akt von ſymboliſcher Bedeutung. 
Der Prozentſatz des Abbau muß ſich nach dem Prozentſatz 
des Niveaus der freien Preiſe richten. 

Die Landwirtſchaft hat unter der gegenwärtigen Lage 
ſchwer gelitten, was ſich auch darin ausſpricht, daß ſie das 


Vertrauen auf eine Hilfe von Warſchau ziemlich verloren 


hat und ſich wieder mehr ihrem alten Führer Witos zu⸗ 
wendet. Die Popularität von Witos iſt in ſtetem Wachſen 
begriffen, was die von ihm abgehaltenen Bauernverſamm⸗ 
lungen beweijen. Die Bauernpartei führt ſeit einigen 
Monaten geradezu einen Propagandafeldzug auf dem Lande 
durch und hre Erfolge find nicht gering. Die Führer wer⸗ 
en ſtreng überwacht, ſo daß ſie es nicht wagen dürfen, 
aufrühreriſche Reben zu halten. Dennoch iſt der Zulauf 
groß. Auch die Unruhen der Bauern, wie fie vor einigen 
Wochen in Kleinpolen ſtattfanden, und der Streik der Land⸗ 
wirte um Warſchau in den letzten Tagen, wo keine Lebens⸗ 
mittel auf die Märkte der Hauptſtadt gebracht wur⸗ 
en, zeigten, daß der Bauer unzufrieden iſt und 
nicht mehr länger warten will. — 

Im deulihen Nachbarlande hat die Woche eine wichtige 
Neuigkeit gebracht: die Auflöſung des Reichstages. Nach 
der Lage im Reiche konnte man kein anderes Ende erwar⸗ 
zen. dennoch kam die Auflöſung unerwartet. Man hatte 
gehofft, daß durch die Verhandlungen der Nationalſozialiſten 
mit dem Zentrum doch ein Ausweg gefunden würde und 
eine arbeitsfähige Mehrheit zuſtande käme, die, wenn auch 
nur durch eine Zeit hindurch, den Reichstag am Leben er⸗ 
halten würde. Die Neuwahlen ſind noch nicht ausgeſchrieben, 
doch rechnet man mit dem 6. November als früheſtem Termin. 

Für die Regierung ift die Aufloſung eine Art Erleich⸗ 
derung, da fie ſich nunmehr mit der Frage der deutſchen 
Gleichberechtigung befaſſen kann. Die ktanzöſiſche Antwort 
auf die deutſchen Vorſchlage iſt negativ ausgefallen. Aller⸗ 
dings nicht ſo, wie man ſie befürchtete. Das kategoriſche 
lein iſt nicht zuſtande gekommen. Man hat in Paris dem 
Anſcheine nach doch nicht den Mut aufgebracht zu ſagen, 
. man gerne geſagt hätte. Daher iſt die Antwort, die 
der deutſchen Regierung übermittelt wurde, jo ausgefallen, 
aß ſie einerſeits das Nein enthält, andererſeits aber doch 

de Tür für weitere Verhandlungen offen läßt. Darin 
allein liegt ſchon ein Vorteil. Frankreich wäre durch ſeine 
Annachgiebigkeit in eine ſchwere Lage gekommen. Iſt doch 
in großer Teil der Neutralen von der Richtigkeit der deut⸗ 
chen Forderungen überzeugt und ſtehen doch auch die Re⸗ 
terungen in London und Waſhington nicht gerade auf der 
ranzöſiſchen Seite. Sicher iſt auch die Haltung Muſſolinis 
licht ohne Einfluß geweſen. Italien hat ſich von allem 
„ang an auf die deuriche Seite geſtellt. Für Frankreich 
„eb unter dieſen Umjtänden nichts anderes übrig als die 
Faust im Sack zu ballen und ſeine Ablehnung höflich zu 
Alten. Auffalleno iſt die juriſtiſche Spitzfindigkeit, mit der 
krankreich operiert. Die Note ſtellt feſt, daß eine deutſche 
Urüftung doch keine Abrüſtung ſei. Mit der Abrüſtung 
zeſaſſe ſich die Abrüſtungskonferenz, die Aufrüſtung gehöre 
. die Kompetenz des Völkerbundes. Wahrſcheinlich hofft 
ex franz. Regierung, daß es ihr in Genf leichter fallen 
rd, die einzelnen Staaten auf ihre Seite zu ziehen und 
* deutſchen Stoß zu parieren. Vorläufig will ſie, das 
gt ſchon der Hinweis auf den Völkerbund, die Sache ver⸗ 
Inleppen. Ein ſchlaues Manöver, das wahrſcheinlich daran 
I tern wird, daß Deutſchland nicht nach Genf gehen und 
„en Anteil mehr an der Abrüſtungskonferenz nehmen 
dard. Dieſer Entſchluß der deutſchen Regierung hat auf 
Yo anderen Nationen einen ſtarken Eindruck gemacht. In 
nis ſucht man die Dinge jo hinzuſtellen, als ob die Ab⸗ 
toelenheit des Reiches auf die Konferenz von keinem wei⸗ 
en Einfluß wäre. Dem widerſpricht ſchon das Verhalten 
er Leiters Henderſon, der erſt vor zwei Tagen auf die 
Ne Lage hinwies und ſeiner Hoffnung Ausdruck gab, 
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Deutſchlands Ablage an Genf 


Der Brief an Henderſon — Erſt Gleichberechtigung 
dann Teilnahme — Keine ausreichende Abrüſkung 


Genf. Das Schreiben der Reichsregierung an den Präſi⸗ 
denten der Abrüſtungskonferenz, Henderſon, das am Freitag 
im Generalſekretariat des Völkerbundes übergeben worden iſt 
und in dem die deutſche Regierung ihr Fernbleiben von der 
Büroſitzung der Abrüſtungskonferenz am 21. September 
ankündigt, hat folgenden Wortlaut: 

„Berlin, den 14. September 1932. Herr Präſident! Im 
Namen der deutſchen Regierung beehre ich mich, Ihnen folgendes 
mitzuteilen: In den Verhandlungen der Generalkommiſſion, die 
der Annahme der Entſchließung vom 23. Juli d. Is. vorausgingen. 
hat der Führer der deutſchen Delegation die Gründe dargelegt, 

aus denen die deutſche Regierung diefe Reſolution ab⸗ 

lehnen mußte. 
Er hat dabei ausgeführt, daß nach dem Stande der Romferenz: 
rerhandlungen die Frage der Gleichberechtigung der 
entwaffneten Staaten 
nicht mehr länger ohne Löſung bleiben dürfe. 

Dementſprechend hat er bei dieſem Anlaß die Erklärung abgege⸗ 
ben, daß ſich die deutſche Regierung an den weiteren Arbeiten der 
Konferenz nicht beteiligen könne, bevor eine befriedigende Klä⸗ 
rung der Frage der Gleichberechtigung Deutſchlands erfolgt ſei. 

Nachdem die Entſchließung gleichwohl zur Annahme gelangt 
iſt, ſteht jetzt ſchon feſt, 

daß die künftige Abrüſtungskonvention weit hinter dem 

Entwaffnungsregime des Verſailler Vertrages zurück⸗ 

bleibt und daß ſie ſich von dieſem hinſichtlich der Art 

und Weiſe der Abrüſtung wefentlich unterſcheiden wird. 
Damit iſt die Frage unmittelbar aktuell geworden, wie es mit 
der Anwendung des künftigen Regimes auf Deutſchland werden 
ſoll. Es liegt auf der Hand, daß ohne Beantwortung dieſer 


Frage eine Regelung der einzelnen konkreten Punkte des Ab⸗ 
rüſtungsproblems nicht möglich iſt. 

Nach Anſicht der deutſchen Regierung kann nur eine Löſung 
in Betracht kommen, die Löſung nämlich, daß alle Staaten in 
Bezug auf die Abrüſtung denselben Regeln und Grundſätzen uns 
terworfen werden, und daß für keinen Staat ein diskrimi⸗ 
nierendes Ausnahmeregime gilt. Es kann Deutſchland nicht 
zugemutet werden, an den Verhandlungen über die in der Kon⸗ 
vention feſtzulegenden Abrüſtungsmaßnahmen teilzunehmen, ſo⸗ 
lange nicht feſtſteht, daß die gefundenen Löſungen auch auf 
Deutſchland Anwendung finden ſollen. 

Um diefe Vorausſetzung für ihre weitere Mitarbeit in der 
Konferenz jo ſchnell wie möglich zu verwircklichen, hat ſich die 
deutſche Regierung inzwiſchen bemüht, eine Klärung der Frage 
der Gleichberechtigung auf diplomatiſchem Wege herbeizuführen. 

Leider muß feſtgeſtellt werden, daß die deutſchen Be⸗ 

mühungen bisher zu keinem befriedigenden Ergebnis 

geführt haben. 
Unter dieſen Umſtänden ſehe ich mich zu meinem Bedauern ges 
nötigt, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die deurſche Re⸗ 
gierung der Einladung zu der am 21. September beginnenden 
Tagung des Büros der Konferenz nicht Folge leiſten kann. 

Die deutſche Regierung iſt nach wie vor der Ueberzeugung, 
daß eine radikale Durchführung der allgemeinen Abrüſtung im 
Intereſſe der Sicherung des Friedens dringend geboten iſt. Se 
wird die Arbeiten der Konferenz mit Intereſſe verfolgen und ſich 
je nach ihrem Verlauf über ihr weiteres Verhalten ſchlüſſig 
werden. 

Genehmigen Sie, Herr Präſident, die Verſicherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung. 

gez. Freiherr von Neurath.“ 


Wieder Kriegsgefahr im Fernen Oſten 


Große Erregung der chineſiſchen Bevölkerung — Japaniſche Truppenſammlungen 


Nanking. Die nach der Anerkennung der 
Mandſchurei durch Japan ausgebrochene Spannung nimmt 
immer ſchürfere Formen an. Die chineſiſche Zentralregie⸗ 
rung hat ihren Bevollmächtigten in Genf angewieſen, dem 
Völkerbund eine neue Ne zu übermitteln, in der 
angeſichts der Gefährdung des Friedens die Ein⸗ 
berufung einer Sondertagung des Völkerbun⸗ 
des zur Beratung des mandſchuriſchen Problems gefordert 
wird. In der Note wird ausgeführt, daß Japan ſowohl ge⸗ 
gen die Völkerbundsſatzungen wie gegen die inter⸗ 
nationalen Verträge m verſtoßen habe. 

Auch die chineſiſche Volksbewegung gegen Japan 
dehnt ſich weiter aus. Die Schanghaier Handelskammern 
und wirtſchaftlichen Verbände fordern in einer Sonder⸗ 
eingabe an die Zentralregierung den Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen zu Japan, während die Ge⸗ 
werkſchaften die ſofortige Mobilmachung 
und die Einleitung einer militäriſchen Straf: 
aktion gegen die Mandſchurei verlangen. — Einer japa⸗ 
niſchen Agenturmeldung zufolge ſind vie japaniſchen Behör⸗ 
den in der Mandſchuret angewieſen worden, die Ablieſe⸗ 
rung aller Waffen von der Bevölkerung der Mandſchurei 
zu verlangen. Der Stab der japaniſchen Kwuntung⸗Armee 
iſt nach der mandſchuriſchen Hauptſtadt Tſchangtſchun ver⸗ 
legt worden. 

* 


Schanghai. Im Zusammenhang mit der Verſtär⸗ 
kung der japaniſchen Truppen in Nanking hat ſich 
dort die Lage bedeutend zugeſpitzt. Der Außenminiſter 
Lowonkan erklärte, er ſei mit den japaniſchen Militär⸗ 
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daß die Regierungen doch noch ein Mittel finden würden, 
um die Konferenz nicht zu gefährden. 

In dieſem Zuſammenhang iſt auch das Verhalten der 
amerikaniſchen Regierung intereſſant. die vor wenigen 
Tagen bei der Gedenkfeier der franzöſiſch⸗amerikaniſchen 
Waffenbrüderſchaft durch ihren Pariſer Botſchafter vertre⸗ 
ten war. Der Botſchafter hielt eine Rede, in der er ſich 
für die franzöſiſch⸗amerikaniſche Freundſchaft allzu begeiſtert 
einſetzte. der Erfolg war, daß man in Amerika ſich genötigt 
ſah, die Begeiſterung zu dämpfen. Es hieß da plötzlich, 
der Außenminiſter habe die Rede des Botſchafters vorher 
nicht geleſen. Frankreich hat ſich wohl auch dadurch be⸗ 
lehren laſſen und ſich bei der Antwort an Deutſchland aus 
derlei Erfahrungen und Rückſichten heraus im Ton gemäßigt 
und bemüht, die Brücken nicht abzubrechen. Für die Gleich⸗ 
berechtigungsangelegenheit iſt die Antwort jedenfalls ein 
kleiner Erfolg: ſie ſteht jetzt auf der Tagesordnung und 
kann nicht mehr abgeſetzt werden. If. 


behörden dahin übereingekommen, chineſiſche Militärpa⸗ 
trouillen auszuſenden, damit etwaige Zuſammenſtöße mit 
den Japanern verhindert (2) würden. Der japaniſche Ober⸗ 
befehlshaber machte darauf aufmerkſam, daß bei dem erſten 
Zuſammenſtoß oder Angriff auf die japaniſchen Truppen 
oder die Bevölterung Truppen gelandet würden. Mehrere 
japaniſche Geſchäfte und Banken erhielten beſondere 
Marinewachen, die mit Maſchinengewehren 
ausgerüſtet ſind. 


Der Inhalt des japanisch- 
mandſchuriſchen Prokokolls 


London. In dem vor der japanſſchen Botſchaft in 
London veröffentlichten Protokoll, daß am Donnerstag in 
Tſchangtſchun unterzeichnet wurde, wird zunächſt von Ja⸗ 
pan die Anerkennung „Mandſchukuos“ ausgeſpro⸗ 
chen, das ſich in Uebereinſtimmung mit dem freien Willen ſei⸗ 
ner Einwohner zu einem ſelbſtändigen Staate gemacht habe. 
In der erſten der dann folgenden Vertragsklauſeln verpflichtet 
ſich Mandſchukuo zur Betätigung und Innehaltung aller auf 
frühere beſtehende chineſiſch⸗japaniſche Ablommen begründeten 
japaniſchen Rechte in der Mundſchurei. Die zweite Klauſel er» 
wähnt die Zuſammenarbeit Japans und der Mandſchurei 
für die Aufrechterhaltung der nationalen Sicherheit und bes 
ſtätigt, daß die zur Erfüllung ihres Zweckes notwendigen japa⸗ 
niſchen Truppen in der Mandſchurei ſtationiert werden ſollen. 


Tokio feiert 

Tokio. Die Unterzeichnung des mandſchuriſch⸗japaniſchen 
Vertrages gab in Tokio Anlaß zu großen Feierlichkeiten. Ein 
Zug von etwa 30000 Mitgliedern militäriſcher und patrioti⸗ 
ſcher Verbände zog am Kriegerdenkmal und dem Kriegsmini⸗ 
ſterium unter Entfaltung der japaniſchen und mandcchuriſchen 
Flagge vorüber. 

Wie verlautet, wird die Mandſchurei demnächſt ihren erſten 
diplomatiſchen Vertreter in Tokio ernennen 


Gefangenen-Auskauſch Rußland Holen 

Warſchau. An dem polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Grenzbahn⸗ 
hof Baranowicze wurden 40 polniſche politiſche Ges 
fangene gegen die gleiche Anzahl in Polen feſtgehal⸗ 
tener Kommuniſten ausgetauſcht. Unter den von 
Polen ausgelieferten Perſonen befinden ſich einige ehema⸗ 
lige kommuniſtiſche Abgeordnete, während unter den vor 
Rußland freigelaſſenen Gefangenen viele katholiſche Prie 
ſter ſind. 


Papen — Goering 
Vor einer Verſtändigung N 


Berlin. Aus den Tatſachen, daß der Vorſitzende des zum 
Anterſuchungsausſchuß erklärten Reichstagsüberwachungsaus⸗ 
ſchuſſes, Löbe, mit dem Kanzler und dem Reichsinnenminiſter 
geſprochen hat, und daß der Ausſchuß vor Mittwoch nicht wieder 
zuſammentreten wird, leiten ſich Gerüchte ab, 

daß eine Verſtändigung zwiſchen der Reichsregierung 

und dem Ausſchuß angebahnt werde. 

An amtlicher Stelle wird dazu nur erklart, daß man die 
Entwicklung abwartet. Die Regierung iſt nach wie vor ent⸗ 
ſchloſſen, ſich dem Ausſchuß nicht zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len, ſolange der Reichspräſident ſeinen Brief nicht zurückgenom⸗ 
men hat. Sie kann es auch gar nicht, denn ſie würde damit 
die Auffaſſung des Reichstagspräſidenten, daß die Abstimmung 
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im Reichstag zu Recht erfolgt ſei, anerkennen und zugeben, daß , er 
die Notverordnung aufgehoben und daß ſie, die Regierung, ges . = 
ſtürzt ſei. - Fe 
Aber auch von feinem eigenen Standpunkt aus hat der 
Reichstagspräſident kein verfaſſungsmäßiges Rent, 
auf Erſcheinen des Kanzlers vor dem Ausſchuß zu der 


ſtehen. Wenn er die Regierung als geſtürzt anſieht, ſo ſagt er 
damit zugleich, daß fie, da ſie noch weiter im Amte iſt, nur den 
Charakter eines geſchäftsführenden Kabinetts habe. Ein fol- 
ches aber kann, wie man auch unlängt in Preußen beſtätigt 
geſohen hat, nicht zum Erſcheinen vor dem Ausſchuß gezwungen 
werden. Der Reichstagspräſident täte alſo, wenn er dem Vor⸗ 
ladungsbeſchluß ſeiner Partei und der Kommuniſten durchaus 
Geltung verſchafſen will, gut, die Ungültigkeit der Reichstags⸗ 
abſtimmung einzuräumen, denn dann hätte der Kanzler keine 
verfaſſungsrechtliche Möglichkeit, die Ladung abzulehnen. Dem 
deutſchen Volke aber würde es nachgerade willkommen ſein, wenn 
mit dem Konflikt, nachdem die Notverordnung in Kraft getre⸗ 
ten it, überhaupt Schluß gemacht würde. Parteigeiſtern, die 
vom Unfrieden leben, wird man allerdings eine ſolche Notwen⸗ 
digkeit ſchwer erklären können. 

Was die Zivilklage Goerings gegen Papen betrifft, o 
wird der Reichskanzler gemäß dem Prozeßverfahren auf dis 
Anklage antworten und auseinanderlegen, was ihn zu den 
Ausführungen über das Verhalten des Reichstagspräſidenten ver⸗ 
unlaßt hai, Der Vorwurf der Verfaſſungswidrigkeit der Hand⸗ 
lung des Reichspräſidenten findet ſich übrigens auch in dem 
Schreiben, womit der Staatsſekretär Meißner im Auftrage des 
Reichspräſidenten Goerings Brief beantwortet hat. 


Alexander von Humboldt-Ehrung 

Am Geburtstage Alexander von Humboldts, des genie len Naturforſchers und Geographen, legte der Geſchäftsträger 

von Guatemala in Berlin zwei Kränze am Grabe Humboldts im Tegeler Schloßpark nieder. In Begleitung des Geſchäftz⸗ 

trägers Gregorio Diaz (Dritter von rechts) war auch der Urenkel 2 umboldt s, Geheimrat von Heinz 

(Zweiter von rechts! ſowie Dr. Wittiſch (reshts) von der mexikaniſchen Geſandtſchaft. 

riums beigegeben werden ſollen, während der vierte einen mehr 
allgemeinen Aufgabenkreis erhielt. Beſtimmte Vollmachten ſür 
dieſe Berater ind in den Vereinbarungen nicht vorgeſehen. 
Auch ſind die perſonellen Fragen noch nicht geklärt, jedoch hört 
man, daß die Franzoſen gegen die Stimmen der engliſchen, 
deutſchen und italieniſchen Sachverſtändigen bereits den Fran⸗ 
zoſen Charon vorgeſchlagen haben. 


Das weitere deulſche Vorgehen 
in der Wehrfrage 
Keine Note mehr an Frankreich. 
Berlin. Ueber die weitere Behandlung der Frage der 
Gleichberechtigung Deutſchlands erfahren wir von zu⸗ 
ſtändiger Seite, daß die Reichsregierung nicht beabſichtigt, 


bei dem Bankhaus Warburg in der Ferdinandſtraße ein⸗ 
zuliefern. Er fuhr mit der Straßenbahn von Eimsbüttel 
bis nach dem Pferdemarkt in Begleitung einer weiblichen 
Angeſtellten. Dort ſtieg er aus und wollte zu Fuß nach 
dem Bankhaus in der Nähe des Alſtertores gehen, wo er 
von einem Kraftwagen eingeholt wurde. Dieſem entſtieg 
ein Mann. der den Boten in den Leib ſchoß. Der Räuber 
entriß dem Üeberfallenen einen Lederkof⸗ 
fer mit 3100 Mark Inhalt, ſprang in einen Kraft⸗ 
wagen und fuhr mit einem Genoſſen davon. Während der 
Verfolgung gab er noch weitere Schüſſe ab, durch die eine 
20jährige Frau einen Beinſchuß davontrug. Die Räuber 
ſind entkommen. 


60 Verhaftungen in Leningrad 


z die am letzten Sonntag überreichte franzoſiſche Note ſchriftlich Moskau. Die GRU hat in Leningrad 60 Beamte ver⸗ 
Vorbereitender Ausſchuß der Weltwirt.- zu beantworten. Sie bedauert, feſtſtellen zu müſſen, daß [haftet, die Spekulationen mit Lebensmitteln getrieben 
ſchaffs konferenz am 3. Oktober dieſe Note das Problem der Gleichberechtigung ſowohl in ſeinen haben. 


Vorausſetzungen, wie in ſeinen Folgen unrichtig auffaßt und daß 
ſie in leinem weſentlichen Punkte eine Annäherung an den deut⸗ 
ſchen Standpunkt zeigt, wie er in dem deutſchen Memorandum 
vom 29. Auguſt dargelegt wurde Von einer Fortſetzung des 
Meinungsaustauſches auf dem Wege des Notenwechſels glaubt 
die Reichsregierung ſich keine Förderung der Sache verſprechen zu 
können. Selbſtverſtändlich iſt ſie aber nach wie vor zu einem 
Meinungsaustauſch auf dem Wege mündlicher diplomatiſche 
Unterhaltungen bereit. 

Der Reichsaußenmeiniſter hat am Freitag den ſranzöſtſchen 
Votſchafter Francais Poncet empfangen und ihm eine ent⸗ 
ſprechende Mitteilung gemacht. Im gleichen Sinne ſind auch die 
übrigen Regierungen verständigt worden, die von Der Reichs⸗ 
regierung mit der Angelegenheit beſaßt worden waren. 


Mord in Sofia 

Sofia. Am Freitag früh wurde auf offener Straße der 
Schriftleiter des Standalblattes „Nowo Wrmem“, namens 
Todor Ketrow, ermrdet. Der Täter konnte unerkannt ent⸗ 
kommen. Es iſt ungewiß, ob es ſich um einen Racheakt eines 
durch Enthüllungen des Blattes Geſchüdigten handelt, oder ob 
die Tat politiſchen Hintergrund hat. Der Ermordete unterhielt 
enge Beziehungen zu den Bauern und Emigranten in Serbien 


Raubüberfall in Hamburg 


3100 Rt. geraubt. — Die Täter entlommen. 
Hamburg. Am Freitag gegen 12 Uhr ſpielte ſich in 
Hamburg ein neuer Raubüberfall auf einen 
Kaſſenboten ab. Ein 30jähriger Epa-Angeſtellter namens 
Lenkvenus hatte den Auftrag, für ſeine Firma 3100 RM. | 


Genf. Der Zuſammentritt des vorbereiten⸗ 
den Ausſchuſſes für die Weltwirtſchaftskonferenz iſt jetzt für den 
3. Oktober vorgeſehen. In dieſem Ausſchuß find die 6 einladen⸗ 
den Mächte der Lauſanner Konferenz, Deutſchland, Eng: 
land, Frankreich, Italien, Belgien und Japan ver⸗ 
terten. Ferner die amerikaniſche Regierung durm Botſchafter 
Sackett und den Finauzſach verſtändigen Norman Davis. Der 
Ausſchuß Toll Zeitpunkt und Ort der Weltwirtſchaftskonferenz 
beſtimmen und einen Sachverſtändigenausſchuß einſetzen, der dae 
Kouferenz⸗Programm ausarbeiten ſoll. In unterrichteten Krei⸗ 
fen nimmt man an, daß die Weltwirtſchaſtskonſerenz nicht vor 
Mitte Februar in London zufammentreten wird, 


Steigende Arbeitsloſigkeit in Italien 


Rom. Die Zahl der Airseitsloſen in Italien, die am 31. 
Juli 900 600 betrug, belief ſich am 31. Auguſt auf rund 946 000, 
von denen 279 000 Unterſtützungen bezogen. Rund 690 000 Ars 
beitsloſe waren Männer, 257 000 Frauen. 

Keine Anleihe für Rumänien? 
Abreiſe der Sachverständigen. 

Bukareſt. Die Vereinbarungen zwiſchen den Völker⸗ 
bundsſachverſtändigen, die am Donnerstag Bukareſt 
verließen, und der Regierung find amtlich nech nicht gegeben 
morden, jedoch verlautet über den Inhalt aus guter Quelle fol⸗ 
gendes: Von einer Auleihe für Rumänien iſt, wie von vorn⸗ 
herein feſtſtand, keine Rede Die Sachverſtändigen empfehlen 
die Einſetzung von vier Beratern, die der Nationalbank, ferner 
der Haushalts- und der Steuerabteilung des Finanzminiſte⸗ 


dach 


Kein Eiſenbahnanſchlag bei Radom 


Radom. Zu dem geſtern gemeldeten Eiſenbahnanſchlag 
den Streckenwächter Dawidowicz verhindert haben wollte, 
wird nun bekannt, daß es ſich um eine Irreführung handelt. 
Dawidowicz, dem es darum ging, ſich in ein gutes Licht 
zu ſetzen, ſchraubte die Schienen ſelber auseinander, band 
ſich dann die Hände und Füße, nachdem er ſich vorher einen 
Knebel in den Mund geſteckt hatte. Mit der angeblich frei 
gemachten Hand legte er die Alarmkapſel auf die Schiene 
und brachte auf dieſe Weiſe den Zug zum Halten. Er 
befindet ſich gegenwärtig im Spiläl und iſt wohlauf. 
Nur eine Hand ſcheint er ſich beim Auseinanderſchrauben 
der Schienen leicht verwundet zu haben. 


Biia Gorgon ſorgt ſich um ihr Kind 

Lemberg. Frau Rita Gorgon, die wegen der Ermor⸗ 
dung der Tochter des r Zaremba zum Tode ver⸗ 
urteilt wurde, ſoll in den nächſten Tagen niederkommen und 
wurde deshalb ins Spital des Gefangnifies gebracht. Sie 
macht alle Anſtrengungen, um für dieſe Zeit außerhalb des 
Gefängniſſes zu ſein, damit das Kine nicht durch den Ort 
ſeiner Geburt ſchon geſtempelt fürs Leben iſt. 


Liquidation polniſcher Banken 
in Deuiſchland 


Königsberg. Die polniſche Bank in Ortelsburg, Ma⸗ 
zurski Bank Ludowy, hat in den letzten Tagen ihre Liqui“ 
dation angekündigt. Gegen eine andere Bank in Olſtein, 
die mehrere Filialen hat, iſt eine Reihe Klagen eingelaufen. 
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weiß. die Welt ift anders! Aber Gott hat in meine Seele lich fühlte, für alles was ihm in der Kindheit an koſtbarem 
einſt die Scham gelegt .. und ich kam nicht los und kam 


N 0 nd kam | Gut anvertraut worden war: Fur ſeine Seele. 
nicht los von ihr! Alles brach damals zuſammen in mir, 


Befangen ſtanden ſie alle dem Manne gegenüber. Sie 
es war, als menn eine Welt der Reinheit und Schönheit zu f ſühlten fich fo klein vor ihm, dem Kämpfer und dem Dulder. 
Schmutz würde Und ,. ich floh vor ihr! Ich habe ge⸗ 


b 8 11 atmeten et auf, als der Richter das m‘ nahm: 
INSELN ROUN DEELLK ROMAN. VON eee eee arbeitet geichuftet, um zu vergeſſen. aber die Stunde der „Hat emer der Herren noch eine Frage an den Ans 
—... SSRET ET tiefiten Erniedrigung .. ſie ging nie von mir! Bis ich 


2 - geklagten?“ 
URNEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKÄR MEISTER. wenn | meine Frau kennen uad lieben lernte ... und dann] Der Staatsanwalt verneinte auch der Rechtsanwalt. 
(31. Fortſetzung.) als,. meine Kinder kamen!“ 


„Dann erteile ich dem Herrn Staatsanwalt das Wort.“ 
Ueber die ſauſchende Welt ging es wie ein maßloſes Er» Er hielt inne und kämpfte mit ſich Staatsanwalt Wolfen erhob ſich und begann 
lebnis Die Qual eines ganzen Lebens lag in den Worten, „Meine. Kinder .. wenn ich in ihre Augen fah, dann 


rocher Markar 


Innere Ergriffenheit war in feinen Worten, als er aus⸗ 
das Innerſte kehrte ein Menſch heraus vor den Menſchen, ſpcach, daß er als Staatsanwalt noch nie vor eine ſo ſchwere 
f Aufgabe geſtellt worden ſei. wie in dieſem Falle 
Alles Mitgefühl wende ſich dem Angeklagten zu, und er 
könne genau ſo wie jeder fühlende Menſch begreifen, wie 
bitter der Angeklagte gelitten habe 
Ausführlich ging er auf alles ein, dann ftellte er den An⸗ 
trag, den Angeklagten wegen Totſchlags bei Zubilligung mil⸗ 
dernder Umſtände zu drei Jahren Gefängnis zu verurteilen. 
Das Publikum wartete geſpannt auf die Rede des Ver- 
teidigers 
Herr von Arnim legte fein ganzes Menſchentum in ſeine 
Worte Er verſchmähte alle Mätzchen, der ſich Verte diger 
oft bedienen, er brauchte fie auch nicht, denn das Gerſch 
hatte menſchliches Verſtehen bewieſen 
Er gab ein Choraktetbild des Mannes dem das Schick⸗ 
fat fo hart mitgespielt hatte, pries feine Wahrhaftigkeit und 
Innerlichteit. hob den Menſchen empor vor aller Augen, 
„Ein Menſch wie Reiner Markgraf kann nicht morden 
und kann nicht lügen! Glauben Sie, meine Herren daß eim 
Menſch nach dem unſäglich Bitteren, das er durchgekoſte! hub 
nach der Qual für die der Tod Erlöſung heißt noch die 
Kraft zur Lüge gufwenden könne? Nein. das ginge übe 
die Kraſt eines Menſchen! Meine Herren Richter und Ge“ 
ſchworenen. Sie haben das qualvolle Bekenntnis des An“ 
geklagten gehört auch an Ihr Herz hat es gepocht mit Macht, 
und Sie ſtanden. wie alle von uns, vor einem ſeltenen Gl“ 
lebnis. Ihrer wartet die bittere Pflicht, über den Angeklaa“ 
ten das Urteil zu fällen Seien Sie ſich der Verantwortunn 
der Stunde bewußt ſtrafen Sie einen Menſchen. der dl 
tiefſte Bitternis des Lebens kenneniernte, nicht noch schlimmen 
durch ein Schuldig! Was ſagen Indizien? Der Zufall Dies 1 
oft ſellſam im Leben Und beſtehen nicht viele andere Nach 
lichkeiten, die den Mord an Frau Zſchinſky erklären laſſen 
(Fortſetzung folgt.) 


wie einer, der ſeine Taſchen umkehren muß Wie man 
einen Dieb zwingt. herauszugeben, io zwang man das 
bitterſte Schüldbekenntnis aus der Seele eines Mannes. 

Lange dauerte die Ergriffenheit. 

„Die Schuld von einſt war es clio, die Sie an die Zſchinſky 
band Warum haben Sie nicht gleich geſprochen?“ 

Rainer richtete fie; auf 

Leidenſchaftlich brach es aus ſeinem Innern: „Warum ich 
nicht früher ſprach, Herr Richter. weil ich nie ſprechen 
konnte. Ich war fo jung .. fo jung, und die Tote 
war meine erſte Liebe Ich ſündigte und litt darunter. Aber 

ich liebte einſt, und was machten die Jahre, die .. fie 
älter war als ich! Ich hatte keinen anderen Gedanken Tag 
und Nacht als den: Schaffen. etwas werden um die Sünde 
der Jugend gut zu machen Keinen anderen Gedanken gab 
es für mich, den .. Verführten, als fie an meiner Seite einſt 
zu haben. Als... meine Frau! Und als ich es ihr ſagte 
. . da lachte ſie mich aus!“ 

Seine Stimme ſteigerte ſich Die Augen loderten 

„Herr Richter . Sie find ein Menſch, Sie ſind ein 
Mann! Vielleicht können Sie verliehen. was ich gelitten habe. 
Ich habe bittere Stunden in Not und Tod im Felde kennen⸗ 
gelernt, das Leben hat mir nichts geſchenkt, und doch: Keine 
Stunde war ſo bitter wie die, da mich die Frau meiner 
erſten Liebe verlachte .. als fie mich töricht ſchalt. als fie 
mein heiliges Wollen dummes Zeug nannte! Meine Eltern 
hatten mich erzogen in Reinheit .. . ih war fo jung... 
ich vergaß mich .. aber ich liebte Meine Liebe war mir 
der Inbegriff des All.. war ein Göltlidhes! Und da 
verlachte mich ein Menſch!“ 

Er atmote ſchwer. Die geballten Fäuſte an die Bruſt ge⸗ 
preßt. Io ſtand er vor Bericht. 
„Recht mich doch aus alle! Mich, den Narren! Ja, ich 


war in mir eine Stimme, die ſprach: Entſühnt! Und dann 
trat das Schickſul wieder an meine Seite. Ich lernte die 
Frau meiner erſten Liebe wieder ken nen, in meiner Stellung 
als Sprecher des Rundfunks Alte Qual wurde wach! Und 
da erfuhr ich das, was mich an fie band ich.. habe 
einen Sohn von ihr! Die Sünde war zum Fleiſche ge⸗ 
worden“ 

Erſchüttert hörte ganz Deutſchland das qualvolle und doch 
befreiende Bekenntnis des Mannes 

„Herr Richter, was dann kam. 
Geld und Liebe wurde von mir verlangt, Das Geld 
.. . das gab ich mein Herz aber war tot! Ich war 
gebunden durch den Sohn . durch meinen Sohn! Sie 
hat mich ausgepreäßt. fie brauchte ſo viel . ſie ſpielte . 
und trank und . war Morphiniſtin Das wiſſen Sie 
alles! Aber. das war nicht das bitterſte Das... 
ſchwerſte war, daß die Frau meiner erſten Liebe zur 
Dirne geworden mar Wer ein Herz in der Bruſt hat, der 
wird verſtehen daß alles was jetzt für mich kommen wird 

leicht iſt, gegen die Hölle, die dich hinter mir habe. 

Ich habe fie damals in den VPiktoriaſälen von mir geſtoßen, 
als fie mich ihren Geliebten nannte An ihrem Tode 
bin ich ohne Schuld! Das ſchwöre ich beim Haupte ... meiner 
Kinder! Das. Horr Richter habe ich zu lagen!“ 

Rechtsanwalt von Armm mußie den Wanlkenden ſtützen, 
der totenbleich auf ſeinen Seſſel niederſank 

In tiefſter Ergriffenheit ſaßen die Zuhörer und das Ge⸗ 
richt Im innerſten Herzen waren ſie erſchüttert über das 
Bekenntnis des Mannes Frauen weinten Es war, als 
wenn eine Welle von Mitleid und Verſtehen von allen zu 
dem Angeklagten ging 

Wie ein Wunder war es allen 

Gab es doch noch einen Menſchen der um die Reinheit 
gekämpft hatte, der ſich dem Schickſal gegenüber verantwort⸗ 


das wiſſen Sie. 


Eine Nacht im Uhrenhaus 


Von Erich Gottgetreu: 


Langſam ſenkte ſich die Nacht zu Tal. In den langen 
Armen ſtämmiger Schwarzwaldtannen fing ſich willig die 
Dunkelheit. 

Ich war müde. Eine große Tageswanderung lag hinter 
mir. Als ſich ein Lichtſchein zu einem Haus auswuchs, fragte 
ich um Nachtquartier. Ein nicht gerade ſehr freundlicher 
alter Mann brummte eine Antwort, die wohl eine Bejahung 
darſtellen ſollte. Das im Oberſtock ſeines Häuschens gele⸗ 
gene Zimmer, in das er mich führte, erſchien klein, aber 
mehr als ein Bett war ja nicht vonnöten. Mein Wirt 
wünſchte mir eine gute Nacht. 

Unter normalen Umjtänden wäre ich raſch eingeſchlafen, 
und zu der Geſchichte, die hier erzählt ſein ſoll, würde es dann 
nicht gekommen ſein. Aber die Umſtände waren nicht nor⸗ 
mal. Erſt ſchrie ein Kuckuck wiederholt, dann noch einer, 
bald ein dritter. Merkwürdig ſchien, daß die Rufe nicht von 
draußen, aus dem Wald kamen, ſondern von unten, aus dem 
Erdgeſchoß des Hauſes hoch. War der Alte ein Vogelhändler? 
Nein, aber als das Geſchrei gar nicht aufhörte, fiel mir die 
richtige Antwort ein: er war ein Kuctucksuhrenhändler. Daß 
dieſes Gewerbe im Schwarzwald beheimatet iſt, hat man ja 
ſchon in der Schule gelernt. 

Für die Nacht hatte mir das Handwerk des Alten einen 
zu lauten Boden. Alſo ſtieg ich, nicht gerade gutgelaunt, 
herunter und bat, die Uhren ein bißchen anhalten zu wollen, 
weil ich doch nicht in einem Zoologiſchen Garten großgewor⸗ 
den, daher auch nicht an nächtlich⸗tieriſchen Lärm gewohnt 
lei, 

Aber jetzt ſchlugen an den Wänden, die ſie zierten, jo 
viel Uhren, daß es mir ſelbſt die Sprache verſchlug. Ich 
fragte nur: „Ihr Geſchäft?“ . 

„Das Geſchäft iſt ja kein Geſchäft mehr.“ 

„Die Wirtſchaftskriſe?“ 

„Ja, ja, die auch —,“ antwortete der Alte, den es nicht 
weiter zu wundern ſchien, daß ich im Schlafanzug vor ihm 
ſtand und vor Kälte zitterte —: „natürlich, die Wirtſchafts⸗ 
kriſe; aber die Schwarzwälder Uhreninduſtrie leidet nun 
auch noch darunter, daß die Amerikaner, Engländer und Ja⸗ 
paner, die wir früher reichlich belieferten, während des 
Krieges in der Herſtellung von Granatzündern ſo perfekt 
geworden ſind daß hnen jetzt die Herſtellung von guten 
Uhren teine Schwierigkeiten mehr bereitet.“ 

„Sehr intereſſant,“ ſagte ich, und es ſchien mir auch 
wirklich intereſſant, aber ich war doch jo müde und bat daher 
nochmals: Wäre es Ihnen nun nicht möglich, die Uhren 
heute nacht abzuſtellen, damit ich endlich einſchlafen kann?“ 

„Ach, Sie werden auch ſo einſchlafen,“ meinte der Alte 
gemütlich voll. „Ich hatte eine kleine Fabrik, die mußte ich 
ſchließen, aber etwas Lager konnte ich retten, der eine oder 
andere Händler bezieht von mir noch Uhren — da iſt es ſo 
ein kleiner Ehrgeiz von mir, daß das ganze Lager immer 
intakt iſt und daß die Uhren alle gehen.“ 

Alſo es war ſein Ehrgeiz. Auch in der Nacht. Wenn 
einer ehrgeizig iſt, da kann man nichts machen, reſigniert 
kletterte ich meine Holzſtiege wieder nach oben. 

An Einſchlafen war auch jetzt nicht zu denken. Der Alte 
da unten ließ ſeine Uhren weiter laufen. Darauf, daß ſtie 
auch die richtige Zeit anzeigten, kam es ihm aber gar nicht 
an. So geſchah es, daß alle paar Minuten ein anderer 
Kuckuck fein Lied fang. Manchmal konnte man auch glauben, 
in einem Reſtaurant „mit muſikaliſcher Unterhalrung“ zu 
ſein, denn Uhren mit Spielwerken, kleinen und großen, lei⸗ 
ſen und lauten, vertrieb mein Alter auch, und das iſt aller: 
hand was fie im Schwarzwald herzuſtellen vermögen ... 

Gegen Mitternacht taſtete ich mich wieder nach unten. 
Uhr⸗Großvater war noch auf. Für ſein Alter hörte er ſehr 
gut, aber gegenüber meiner Bitte blieb er taub. Ich härte 


eben keine Nerven, wie die jungen Leute aus der Großſtadt 
heutzutage alle, außerdem keine Ehrfurcht, keinen Reſpekt, 

„Doch,“ antwortete ich, „ich habe Ehrfurcht, aber eben 
auch ein natürliches Ruhebedürfnis.“ 

„Nein, boch keine Ehrfurcht“ — beharrte mein unwirt⸗ 
licher Wirt. „Eine Schwarzwälder Uhr hält man nicht an.“ 

Das war ein Glaubensbekenntnis, ich wagte nicht zu wi⸗ 
derſprechen. Außerdem redete der Alte jetzt weiter, ünent⸗ 
wegt. Die Uhren ſchlugen dazu. Ich dachte, den Kuckuck ſoll 
der Kuckuck holen. 

Zuerſt bekam ich einen Rat. Ich müßte in das Uhren⸗ 
mujeum nach dem nahen Furtwangen gehen Nach Furt⸗ 
wangen, ja. Die Familie des Dirigenten Wilhelm Furt⸗ 
wängler ſtamme übrigens von da; es jei eine alte Uhren⸗ 
familie. Und der Hans Thoma hätte hier in jungen Jahren 
bei einem Uhrenſchildmaler gearbeitet. Dieſe Stadt lebe ſo⸗ 
zuſagen mit der Uhr in der Hand von beſonderer Bedeutung 
ſei die ſo gut geleitete Staatliche Ahrmacherſchule, ſein Enkel, 
ein ſehr tüchtiger Junge, beſuche fie auch —. Ja, alſo das 
Ahrenmuſeum. Es ſei wohl das größte der Welt. Da ſähe 
man, wieviel doch bei der ewigen Sinniererei der Schwarz⸗ 
wälder herauskäme. Wieviel Kunſt. Wieviel Technik. Wie, 
um mit Goethe zu ſprechen, alles ſich zum Ganzen webe. Es 
gäbe endlos zu erzählen. | 

Und es gab ihm endlos zu erzählen. 


Vom Haus auf der Rödeck bei Altglashuütten, in dem in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts non einem Manne namens 
Kreuz die erſte Schwarzwälder Uhr hergeſtellt worden ſein 
ſoll. Von der Ausbreitung der Uhrmacherkunſt im Schwarz⸗ 
wald, die durch das Hofgüterrecht begün'tigt wurde; das 
Hofgut fiel jewerls dem letztgeborenen Sohn zu, die älteren 
Brüder mußten ſich nach einem Erwerb umſehen. Von den 
Holzverbeſſerungsarbeiten des Häuslers Ketter und des 
Drechsſlers Dilger. Vom Rädergießer Hofmayer aus Neu⸗ 
ſtadt, der ſchon 1791 jährlich zweihundert Zentner Räder und 
Zeiger in Rohguß lieferte. Ueber den Goſenmichele aus 
Neukirch und den Jägerſteiger aus Waldau, die der Mecha⸗ 
nismus der Blaſebälge auf den Kirchenorgeln zur Herſtel⸗ 
lung der erſten Kuckucksuhren angeregt haben mag. Von der 
Arbeit der Geſtellmacher, Schildſchreiner, Schilddreher und 
Zifferblartmaler. Vom Wehrlehans aus Neukirch, der vom 
vielen Nachgrübeln über die Herſtellung der Muſikwalzen 
närriſch geworden ſein joll.. . 

An dieſer Stelle ſeines geſchichtlichen Berichts ſtarrte der 
Alte verſonnen in die durchſternte Nacht hinaus. Eine lange 
Stille folgte. Was hätte ich ſagen ſollen? Wenn ein 
Kuckuck an der Wand rief, hörte der Alte hin, als ob er ſeine 
Sprache verſtehe. Dann ſaß er wieder reglos da, ein Denk⸗ 
mal der Würde. Schließlich ſtand er auf, ſchritt die Wände 
ab, hielt die Uhren an, eine nach der andern, nickte mir 
freundlich zu und zeigte einladend nach oben. Ich hatte ge⸗ 
nau zugehört, das wollte er wohl belohnen. Ich ſollte jetzt 
ſchlafen gehen. Draußen ſchimmerte ſchon der Morgen. 

Als ich dann nach ein paar Stunden erwachte, rief wie⸗ 
der ein Kuckuck. Diesmal war es ein echter. 


Das Leben 


Es ſtanden vor dem Antlitz des ſtrengen Lebens zwei 
Menſchen, die mit ihm zufrieden waren. Auf die Frage: 
„Was wollt ihr von mir?“ antworte der eine mit ermü⸗ 
deter Stimme: „Mich empört die Grauſamkeit deiner Wider: 
ſprüche; vergebens ſucht mein Geiſt den Sinn des Lebens zu 
erfaſſen. und meine Seele iſt angefüllt mit ſchwarzen Zwei⸗ 
ſeln. Mein Selbſtbewußtſein ſagt mir, daß der Menſch das 
beite aller Geſchöpfe iſt ...“ 

„Was willſt du von mir?“ fragte leidenſchaftlich das 


eben. 

„Glück! Für mein Glück iſt es notwendig, daß du die 
Hauptwiderſprüche meiner Seele ausſöhnſt: mein „ich will“ 
mit deinem „du mußt“. 5 

„Münſche das, was du für mich mußt“, antwortete ihm 
ſtreng das Leben. 

„Ich will für dich mich opfern!“ ſchrie der Menſch. 

„Ich will der Herr des Lebens ſein und muß zuſammen⸗ 
brechen unter der Laſt ſeiner Geſetze. Weshalb?“ 

„Sprechen Sie doch einfacher!“ ſagte der zweite, der dem 
Leben näher ſtand. Der erſte jedoch fuhr fort, ohne auf die 
Worte ſeines Kameraden zu achten: 

„Ich will Freiheit haben, will mit meinen Wünſchen 
einträchtig ſein und nicht aus Pflichtgefühl meines Nächſten 
Bruder oder Knecht ſein; ich werde das ſein, was ich will, 
Sklave oder Bruder; ich will kein Stein der Geſellſchaft ſein, 
den ſie hinlegt, wohin und wie ſie will, indem ſie die Ge⸗ 
fängniſſe ihrer Behaglichkeit baut. Ich bin ein Menſch, ich 
bin Geiſt, ich bin die Vernunft des Lebens, ich muß ja frei 
ein.“ 

„Halt!“ ſagte das Leben, hart lächelnd, „du haſt ſchon 
viel geſprochen, und alles, was du noch weiter ſagen willſt, 
iſt mir bekannt. Du willſt frei ſein? Nun denn] Sei es! 
Kämpfe mit mir, bezwinge mich und ſei mein Herr, und 
dann werde ich dein Knecht ſein. Du weißt, daß ich leiden⸗ 
ſchaftslos bin und mich meinen Beſiegern immer leicht er⸗ 
gebe. Aber beſiegen muß man mich! Haſt du die Kraft, für 
deine Freiheit mit mir den Kampf aufzunehmen? Ja? 


Wölfe des Meeres 


Von Leon von Eampenhauſen. 


. Hellviolett, ſilberüberſchleiert ragt fern im Weiten die 
Kite von Grönland aus dem wogenden Meer. Graugrüne 
Wellen rollen von Island her, und ihre weißen Schaum- 
ronen blitzen auf und ſchwinden. Ueber dem brechenden 
amm der hohen Woge drüben — fuhr dort nicht eben ein 
ſankler Scharten durch den ſchäumenden Giſcht? — Walzte 
h nicht ein maſſiger Körper vom Wellenberg hinab 
Um Wellental? Jetzt iſt er verſchwunden. 
. Aber dort, etwas weiter dem Weſten zu, ſpringt plötz⸗ 
. ein dünner Waſſerſtrahl über dem Wogenkamm und 
erſinkt wieder. Und nochmals erſcheint ſchattenhaft der 
ſeltſame Körper Er rollt, ſcheinbar ſpielend, in das Wo⸗ 
dental und verſchwindet. Was iſt das für ein Spuk“ 
Butskopf iſt es. Butskopf, der ſchwarzweiße Alte. 
. Die Menſchen nennen ihn Schwertfiſch. Als ob er ein 
Fiſch wäre Und als ob er ein Schwert hätte. 
h Butskopf iſt ein Rieſendelphin. Ein Säuge⸗ 
er. Heißes Blut rollt durch ſeine Adern, und Tein Ver⸗ 
and kommt dem der Raubtiere gleich. Seine Rüclenfloſſe 
eht hoch und ſteil, wie ein geſchwungenes Schwert, 
* Da taucht er auf, der fünf Meter lange Alte. Er 
lebt den Strahl, krümmt den Rücken, beugt den Kopf, 
Y kl gleichzeitig den Floſſenſchwanz und ſchwimmt davon. 
as Schwert auf ſeinem Rücken ſchwankt hin und her. 
to, Aber jetzt wird es lebendig. Des Alten Gefolgſchaft 
nme! Dort, dort, dort. überall tauchen fie auf. Sechs, 
en, acht. Sie alle folgen dem Führer. Sie alle ver⸗ 
auen dem Scharfſinn Butskopfs, des erfahrenen Alten 
die Hier und dort ſpritzt der Strahl verbrauchte Atemluft, 
in ih in der kalten Luft zu Waller verdichtet. Ziſch, ziſch, 
ißt es, als würden Dampfhähne geöffnet und geſperrt 
Yor Alle acht Schwertfiſche ordnen ſich zur Reihe und ver: 
gen mit ihren liſtigen, kleinen, geſchlitzten Augen die Be⸗ 
biw ungen des Führers. Sie wiſſen, daß Butskopf ſie dort⸗ 
i jührt, wa reiche Jagdbeute für ihre hungrigen Mägen 
ent. — Und plötzlich, ſchnell wie der Blitz, ſind ſie weg⸗ 
Nut, Butskopf und alle. Was gibt es? 


Dort drüben, nach Norden zu, ſchoß ein Strahl em⸗ 
por. Aber ein hoher und dicker. Nicht ein Schwertfiſch⸗ 
ſtrahl. Auch kein Grindwalſtrahl. Ha, da kann es Butskopf 
gut unterſcheiden. Nein, nein. Er weiß es genau. 

Dort iſt eine ungeheure, rieſenhafte Maſſe von Fett 
und Fleiſch. Eine gewaltige, unerſchöpfliche Menge von 
Nahrung für ſich und ſein raubgieriges Rudel. Ein Grön⸗ 
landwal. — Butskopf ſchießt dahin. Die anderen folgen 
in rasender Fahrt. Näher, näher heran an den Rieſen, 
der ahnungslos in den Wogen ſich wiegt. 

Und plötzlich — als ſei es durch Zauberſpruch herbei⸗ 
geholt — kommt es hoch aus der Luft: Möwen. Sie wiſſen, 
was kommt. Wenn Schwertfiſche zum Angriff über das 
Meer dahinjagen, dann gibt es Nahrung. 

Aber auch der Grönlandwal weiß, warum die Möwen 
ſich ſammeln. Er ſpritzt den Strahl, atmet ein, taucht weg 
und flieht. — Zu ſpät. — Die Wölfe des Meeres ſind da. 
Butskopf als Erſter. Er ſchnellt gegen den Rieſen, packt 
ſeine Unterlippe mit eiſernem Biß und hängt ſich daran. 

Ein furchtbares Gemetzel beginnt. Von allen Seiten 
ſtoßen die Schwertfiſche vor. Rechts und links, oben und 
unten packen ſie das Opfer an, reißen Stücke aus ſeiner 


Schwarte, verbeißen ſich an ſeinen Lippen, zerren und 


reißen, ſchlingen und ſchlingen. — Raſend vor Schmerz und 
Verzweiflung ſtößt der Grönlandwal vor, ſchießt dahin, 
taucht nieder. taucht auf, wälzt ih auf dem Rücken, rollt 
zur Au I durch die aufſchäumenden Wogen dahin. 
mſonſt. 

Ueberall an ſeinem rieſigen Körper hängen die Wölfe 
des Meeres und reißen Fetzen aus ſeinem lebendigen Leibe. 

Seine Kraft läßt nach. Blutrot färbt ſich das Waſſer 
ringsum. Roſa werden die Schaumkämme. 

Es brauſt, brodelt und ſchäumt, es gurgelt und ziſcht 
im Kampf der Rieſen des Meeres. And darüberhin gellt 
aus Heißſchimmernden Vogelwolken vielhundertfacher Mö⸗ 
wenſchrei. Drüben aber, fern im Weſten, ragt ſtill. ſilber⸗ 
überſchleiert, die Küſte von Grönland aus dem Meer. 


Biſt du für dieſen Kampf ſtark genug und verläßt du dich 
auch auf deine Kräfte?“ 

Und der Menſch ſprach mutlos: „Du haſt mich in den 
Kampf mit dir ſelbſt hineingezogen. Du haſt meine Ver⸗ 
nunft geſchärft wie ein Meſſer, das ich mir in die Seele ſtieß, 
ohne ſie mir völlig zerſtören zu können.“ 

„Sprechen Sie doch drohender mit ihm, jammern Sie 
nicht!“ ſagte der andere. 

And der erſte ſprach weiter: „Ich will mich von deinem 
Joche befreien. O, laß mich doch das Glück genießen!“ 

Das Leben begann wiederum mit marmornem Lächeln: 

„Sage: Wenn du ſprichſt, verlangſt du oder bitteſt du?“ 

„Ich bitte“, erwiderte wie ein Echo der Menſch. 

„Du biſt wie der gewohnheitsmäßige Bettler; aber, 
mein Lieber, ich muß dir ſagen: Das Leben gibt keine Al⸗ 
moſen. Und erfahre noch etwas: Der Freie bittet nicht — er 
nimmt ſelbſt meine Gaben... Aber du, du biſt nicht mehr 
wie ein Sklave deiner Wünſche. Frei iſt der Menih, der 
die Kraft hat, allen Wünſchen zu entſagen und einen Wunſch 
erfüllen will. Haſt du begriffen? Fort von mir!“ 

Er verſtand es. Wie ein Hund legte er ſich zu Füßen 
des leidenſchaftsloſen Lebens hin, um ruhig die Brocken und 
Ueberreſte von ſeinem Tiſche aufzufangen. 

Dann ſchauten die farbloſen Augen des Lebens auf den 
zweiten Menſchen — das war ein rohes, aber gutmütiges 
Geſicht: 

„Um was bitteſt du?“ 

„Ich bitte nicht, ſondern fordere.“ 

„Was?“ f 
„Wo iſt die Gerechtigkeit? Gib ſie her. Alles übrige 
nehme ich ſpäter, zunächſt aber muß ich die Gerechtigkeit Bas 
ben. Ich warte lange, ich warte geduldig, ich führte ein ar⸗ 
beitsvolles Leben, ohne Raſt, ohne Licht! Ich wartete 
Nun iſt es genug! 

„Wo iſt die Gerechtigkeit?“ 
Und das Leven antwortete ihm leidenſchaftslos: „Nimm 


re era „ 
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Kreuzwort-Silbenrälſel 


N 


Es 


Waagerecht: 2. Berühmter Geigendauer, 5. größte Stadt 
von Nebraska, 7. men eines alten Volksſtammes, 
9. Teil des Hauſes, 11. Stadt in Lettland. 12. Land in Süd⸗ 
amerika, 13. alte Stadt in Kleinaſien. 14. Teil des Rades, 
16. Gelehrter, Schriftſteller, 18. Frauenname, 19. Hotelanges 
ſtellter. 

Senkrecht: 1. Augenglas, 2. verſtandnisvoller Ausruf, 
3 Wildkatze, 4. ruſſtſcher See, 6. Farbenteller des Malers, 
8. Teil von Groß⸗Berlin, 10. Soldat. 13. Wehrmacht, 15. 
r 17. ſtädtiſches Gebäude, 18. Herbſt⸗ 

ume. 


Auflöſung des Kreuzworträkſel 


Waagerecht: 1. Gold, 4. Löwe, 7. Rad, 8. Eli, 10 Uhr, 
12. We, 13. Rot, 14. Tee, 15. Erz, 18. Hai, 20. iſt, 22. Auto, 
23. Rune, 24. Tag, 25. Fee, 27. neu, 29. Los, 32. All, 34 Ton, 
36. Leo, 37. Rio, 38. Ale, 39. Luna, 40. Baum. 

Senkrecht: 1. Gas, 2. Ode, 3. der, 4. Lit, 5. Wut, 6. 
7. Rabe, 9. Lola. 11. Reſt. 16. Raa, 17. Zug, 18. Hof, 19 
20. Inn, 21. See, 24. Tell, 26. Elli, 28. Urne, 30. Oel, 31. 
32. Ara, 33. Lob, 34. Tau 35. Olm. 


Ehe, 
Sr, 
Son. 


In Scherben 


Von Hans Erman. 


Durch die hohen Jenſter des Saales ſchien die 
Sonne. — Sie malte blaſſe, wirre Kringel auf die grün 
verhangenen Tiſche, glitt über das unbewegte Geſicht des 
Vorſitzenden, ſpiegelte ſich in den glänzenden Fingernägeln 
eines Schöffen. Im Halbdunkel ließ ſie das Geſichts des 
Staatsanwalts — und drüben auf der anderen Seite des 
Raumes — den Mann auf der Anklagebank. 


Mit beiden Händen umklammerte dieſer das Geländer. 
Aus einem rundea, guten Geſicht ſahen klare, blaue Augen: 
zwei offene und freie Augen, die um Verſtändnis baten für 
eine Sache, die für fie doch ganz einſach und natürlich ges 
geweſen, und die ſo unheimlich drohend zu werden ſchien, 
wenn man die Rede des Anklägers gehört hatte. 


Mit ſtockender Stimme, jedes ſeiner Worte ſchien er 
erſt ſuchen zu müſſen, begann der Mann. Scheinbar ſtan⸗ 
den ſeine Sätze in gar keinem Zuſammenhang. — Der 
Mann mußte das ſelber wohl jpüren; denn jeder kleine 
Einwurf des Vorſitzenden ließ ihn verzagt abbrechen. 
Dann zeigte ſich immer ein Zug völliger Ralloſigkeit 
in dem friſchen, nur durch eine längere Unterſuchungs⸗ 
haft ſchon ein wenig verwitterten Geſicht. 


„Sehen Sie doch,“ ſo begann er faſt jeden ſeiner Sätze, 
„jehen Sie doch, Herr Richter, damals als ich die Eliſabeth 
geheiratet habe, da war ich ſchon über vierzig. Und die 
Eliſabeth war achtzehn. — Vielleicht hätte ich es nicht tun 
ollen? Aber wer will immer an das Schlechreſte denken? 
Und ſehen Sie, wenn man ſo nach Hauſe kommt, nach vier 
Juhren Krieg und Lazarett, und die Wohnung iſt dreckig 
und vertommen, weil die Frau geſtorben iſt — und wenn 
dann Nacht fur Nacht das Bett neben einem leerbleibt... 

Ja, mehr iſt doch nicht zu ſagen! — Sehen Sie, Herr 
Richter, die Eliſabeth bat mir die Wohnung aufgeräumt 
und für mich gekocht. Und wie ihr Vater geſtorben iſt, da 
haben wir uns geheiratéet. Damals war ich noch Werk⸗ 
meiſter bei Hamel u. Winter! And die Rente für den ab⸗ 
geſchoſſenen Fuß haben wir ja auch noch gehabt. 


Mit einem Bein iſt man kein feiner Kerl mehr! Aber 
wir hatten doch unſer ſicheres und gutes Auskommen. Und 
ich habe die Eliſabeth gern gehabt. Genau jo wie heute! 
Und auch die Eliſabeth hat mich gern gehabt, wenn ich auch 
faſt älter geweſen bin als ihr Vater. Und ich habe auch 
immer wie ein Vater für ſie geſorgt. Wir hatten die or⸗ 
dentliche Wohnung. An Geld hat es uns nie gefehlt. Klei⸗ 
der hat die Eliſabeth immer bekommen. Jeden Sonntag 
find wir in den Wald gefahren. Immer hat die Clifaberh 
es nett gehabt. Auch die Broſche von meiner erſten Frau 
und die zwei Ringe habe ich ihr geſchenkt.“ 

„Der Mann machte eine Pauſe — Im Saal laſtete 
Mittagshitze. Der Schöffe hatte aufgehört, ſeine Finger⸗ 
nägel zu reinigen und ſah jetzt intereſſiert dem Spiel der 
vielen kleinen Stäubchen im Sonnenlicht zu. Der Richter 

zog plötzlich eine Taſchenuhr, hielt fie prüfend ans Ohr und 
verglich ſchließlich ihren Gang mit dem des großen Regu⸗ 
lators an der Wand. — Der Mann hinter dem Gitter der 
Anklagebank ſah dies alles. Die hellen, blauen Augen wan⸗ 


derten von einem zum andern; jeine breite, aber gelbblaſſe 


Hand ſtrich ein Büſchel Haare aus der Stirn zurück. 

Die Eliſabeth hat auch immer alles getan, was ſie tun 
konnte. Sie war eine gute Hausfrau. Sie iſt auch eine gute 
Ehefrau geweſen, die mich nie merken ließ, daß ich bloß ein 
Bein habe ..“ Und zögernd, nach einer Pauſe, in der er 
weit her Gedanken und Worte zu holen ſchien: „Ja ſehen 
Sie, Herr Richter, jetzt iſt eigentlich alles geſagt. Sehen 
Sie, dann iſt die Rente gekürzt worden, weil ich doch ar⸗ 
beitsfähig war. Und dann iſt fie geſperrt worden, weil 
ich doch auch Arbeit gehabt habe. — Es hat der Eliſabeth 
nichts ausgemacht. Und mir auch nicht. — Und dann iſt 
im vorigen Jahre unſer Betrieb hier geſchloſſen worden, 
weil fie eben rationaliſteren mußten! — 

Sehen Sie, Herr Richter, die ſchließen heute alle Be⸗ 
triebe. Das lommt, weil keiner den andern mehr kennt. 
— Was macht das dem Generaldirektor in Berlin oder in 
Amſterdam aus, wenn bei uns in Braunſtadt der Betrieb 
geſchloſſen wird, weil er nur 17 Prozent ſtatt 18 Prozent 
wie die anderen einwirtſchaftet? — Was wiſſen die Hetren 
da oben von uns? — Was wiſſen die. wie groß das Un⸗ 
glück iſt? — Sie kennen uns ja nicht!“ 

Die Stimme des Mannes war eindringlich geworden 
und weckte einige Zuhörer aus ihrem Brüten. Die :Bei- 
ſitzer ſchienen mit größerer Teilnahme jetzt zuzuhören. Doch 
der Vorſitzende machte eine kleine, müde Geſte der Abwehr. 

„Ich weiß, Herr Richter, das ſoll hier nicht her gehören. 
Ja, ſchön! Da haben fie alſo rationaliſiert und den Betrieb 
geſchloſſen. Unterſtützung bekam ich nicht! — Sie haben ja 
Anſpruch auf Rente, hieß es, die iſt auch viel höher! — 
Nach ein paar Wochen iſt dann die Rente gezahlt worden. 
78 Mart im Monat. Die Miete hat 42 Mark gemacht. — 
Dann haben ſie uns die Rente gekürzt, weil ja Not iſt ...“ 

Wieder machte der Richter eine ablehnende Bewegung. 
So unbedeutend ſie war, ſchien ſie doch dem Angeklagten 
hinter der Barriere alle Energie zu entziehen. Die 
Augen wurden ganz dunkel vor Qual, ſein Körper zog ſich 
ganz in ſich zuſammen und wirkte nun breiter und noch 
gedrungener als zuvor. Wieder fiel ein Schopf angegrau⸗ 
ten Haares in ſein Geſicht, als er fortfuhr: 

„Sehen Sie, Herr Vorſitzender, damals hat die Eliſa⸗ 
beth mich geheiratet, weil ich in Arbeit war und ihr 
was ſein konnte. Damals machten zweiundzwanzig 
Jahre Unterſchied, und daß ich ein Krüppel war nichk ie 
viel aus, wie wenn man ſechzig iſt und arbeitslos iſt. 
— Mir war, als ob ich einen Vertrag gebrochen hätte. 
Ich habe mich ja einſchranken können! Aber die 
Eliſabeth iſt doch noch jung! — Ich habe es verſtehen kön⸗ 
nen, daß ſie ſich einen Freund zugelegt hat. 

Es war doch alles anders geworden. Jetzt war ich doch 
arbeitslos! Jetzt war ich doch wirklich ein Krüppel ge⸗ 
worden. Und ein Kerl, der das nicht gehalten hat, was er 
ihr verſprochen hat. Die Eliſabeth iſt immer gleich gut zu 
mir geweſen. Ihr Bett hat ſie ins andere Zimmer geſtellt. 
Da hat fie ihr Freund beſuchen können; da iſt er oft am 
Abend geblieben. — Aber immer, Herr Richter, hat die 
Eliſabeth gut jur mich geſorgt. And immer von 
meinem eigenen Geld für mich geſorgt. 

Aber ſie ſelber hat es doch wieder beſſer gehabt; 
konnte ſich mal ein Kleid kaufen, mal einen Rock oder 
einen Hut. Auch ins Kino haben ſie mich mitgenom⸗ 


men. — Das hätte alles ſo bleiben könen, 


breit und wuchtig vor ihnen aufgepflanzt 


Sogar als ſie mehrere Freunde gehabt hat und manch⸗ 
mal auch Fremde auf ihr Zimmer genommen hat. — Ich 
bin ihr nicht böſe geweſen Ich habe ja gar kein Kecht 
mehr gehabt an ſie. Das iſt ganz falſch, was der Herr 
Staatsanwalt ſagt mit der Kuppelei und meiner Eltſabeth. 
Ich habe nie etwas genommen non ihr. Sie hat mir auch 
nie etwas geben wollen! Ich habe auch gar nichts mehr 
von ihr verlangt, als daß ſie bleiben ſoll — und mich nicht 
ganz allein laſſen! Alles iſt falſch. was der. Herr 
Staatsanwalt meint; ich bin auch nicht gewalttätig. Ich 
habe immer recht gelebt Ich habe drei Jahre tadellos 
gedient. Ich war im Kriege. Ich habe nie mehr ge⸗ 
ſchoſſen, als notwendig geweſen iſt. — Ich bin gewiß 
kein gewalttätiger Menſch. Herr Richter! 

Aber das kam, weil ich allen Kummer in mich hinein⸗ 
freſſen mußte. Weil ich doch zu gar keinem Menſchen darüber 
reden konnte. Weil ich doch Eliſabeth nicht unglücklich 
machen wollte. So habe ich geſchluckt und geſchluckt! Denn 
die Eliſabeth iſt eben doch eine andere geworden mit der 
Zeit. — Nicht daß fie ſchlecht für mich geſorgt hal! — Aber 
letzt trug ſie Kleider, die ich nicht kannte. Sie hat Sachen 
eredet, die fie nicht von mir gehabt hat; — keine boſen 
Sachen, aber ſolche. die wir zuſammen früher nicht geredet 
haben. — Sie iſt halt eine Fremde geworden. 

Ich habe alles ertragen. Und ich hätte es auch weiter 
getan. Aber an dem letzten Abend, da hat die Eliſabeth 
wieder Beſuch gehabt. Der hat Schnaps mitgebracht, und 
die Eliſabeth kommt in mein Zimmer, wo das rote Likör⸗ 
ſervice geſtanden hat, das meine erſte Frau mi: 
zur Hochzeit geſchenkt hat, und aus dem die Eliſabeth 
und ih auch bei unſerer getrunken haben. 

Ich ſah es nicht gern, daß ſie das Service genommen 
hat; aber ich habe nichts geſagt; es war ja ſchon alles 


gleich. — Ich habe mich in den Lehnſtuhl geſetzt und ge⸗ 
wartet. Auf was? — Das weiß ich nicht. 
Nebenan ſind ſie bald vergnügt geworden. Ich habe 
fie lachen und kreiſchen gehört. Auf einmal höre ich, das 
was hinfällt und kaputt geht. Etwas aus Glas. 
Gleich denke ich, das war dein Service! — Da ſtehe 
ich auf und gehe in ihr Zimmer! Das erſtemal ging c 
in ihr Zimmer, wenn Beſuch bei ihr war. 
Auf dem Sofa ſitzen ſie, wo wir ſonſt geſeſſen haben, 
und ſchneiden Geſichter und lachen. Nur einen Augenblick 
lang. Denn gleich haben ſie gemerkt, daß mit mir was los 
iſt. Der Mann iſt ganz blaß geworden; die Eliſabeth t 
aufgeſprungen und hat meinen Arm feſthalten wollen. 


— 


Aber das hat nichts genützt; ich habe ſchon zugeſchlagen 


Teppich, in die fettige Lache von dem Schnaps. — Ich habe 
den Mann nicht lormachen wollen, Herr Richter Ich bin 
auch gleich wieder in meine Stube gegangen und dachte. Daß 
der Kerl gleich davonlaufen wird, wenn er wieder aufn’ 
wacht iſt. — Darauf habe ich gewartet. Und auf die El: 
jabeth. die ganz verſtört davongeſtürzt iſt und um Hilfe 
geſchrien hat. Vielleich hat ſte Anaſt gehabt, daß ich ne 
Ich bin aber nie böſe auf ſie geweſen.“ 

Der Mann hielt inne — Ueber ſein Geſicht lief der 
Schweiß in dicken Bächen. Seine Augen wanderten den 
Tiſch der Richter entlang. In ihnen lag der wunde Glanz 
eines angeſchoſſenen Tieres, das hilflos zwiſchen der Kette 
ſeiner Jäger umherirrt. „Sehen Sie, Herr Richter“, br 
gann er nochmal, „das wal alles. So iſt es geweſen. Die 
Eliſabeth hat nichts Schlechres gewollt. Und ich habe auch 
niches Schlechtes gewollt. Schuld iſt ...“ 

Er brach mitten im Satz ab. Das Gericht zog ſich zucück. 
Im Publikum wurde laut und ungeniert geſprochen. Juſtiz⸗ 
deamten frühſtückten; einer reichte dem Angeklagten ein 
Glas Waſſer. Die Fenſter wurden geöffnet, die Sonne 
ſtreifte zwei helle, blaue Augen, die erloſchen ſchienen. 


12 daß der Mann von dem Sofa gefallen iſt auf den 
| 
ch lage. 


Statiſten 


Von H. Echternach. 


Der berühmte Regiſſeur Ed. Kenterton geht an den 
Reihen der Komparſen entlang, die ſich vor der Mand des 
ungeheuren Glashauſes aufgeſtellt haben. Er geht mit 
ſeinem Stab von Regieaſſiſtenten, künſtleriſchen Beratern, 
Operateuren an den unzähligen Typen vorüber, die letzr 
im Augenblick die Züge derer tragen, die fe in allen Fil⸗ 
men als Maſſe, als Statiſterie verkörpern .. 

Aber dieſe kecken, verworfenen, elenden und ſtolzen Lar⸗ 
ven verſchwinden ſehr bald in dem Augenblick, da er vorber 
gegangen iſt, ohne den Betreffenden beachtet zu haben. -- 
Hier und da verweilt er! vor einem Epiſodendarſteller von 
ungewöhnlicher Körperfülle, der dann von einem Aſſiſtenten 
auf die Seite der Engagierten kommandiert wird. 

Aber plötzlich bleibt Ed. Kenterton wie angewurzelt 
ſtehen. Die graue Schläfenlocke fällt ihm in die Stirn. 

Da ſtehen zwei junge Menſchen Hand in Hand. Ein 
junges Mädchen und ein junger Mann. Sie nehmen gar 
keine Notiz von dem Regiſſeur und feinen Herren, die ich 
haben. Eine 
ſtille, beherrſchte Freude fliegt über Ed. Kentertous Geſicht. 
Er wendet ſich an ſeinen künſtleriſchen Berater „Dies Mäo⸗ 
chen,“ flüſtert er, laut genug, daß man es im Umkreis 
hören kann. dieſes Mädchen iſt morgen Star. Sehen Sie 
nur dieſe ſeelenvollen Augen, dieſen friſchen, halbgeoffneten 
Mund. Wenn das eine Larve iſt, wie bei allen andern 
hier, dann haben wir eine ganz große Schauſpielerin vor 
uns; wenn das aber Natur ılt, reine, unverfälſchte Natur, 
dann mache ich ſie in wenigen Wochen zu einem Star von 
internationaler Bedeutung. Sieht es nicht wundervoll aus, 
wie ſie den Burſchen anblickt und wie der Blick ängſtlich und 
hilſeſuchend flatternd wie ein verirrtes Vögelchen zu mir 
abſchwirrt? Gehen Sie!“ wendete er ſich an den Regieaſſi⸗ 
ſtenten. „Fragen Sie die Kleine, ob und wie oft ſie ſchon ge⸗ 
filmt hat! Komiſch, daß te mir noch nie aufgefallen iſt ...“ 

Alles iſt inzwiſchen auf die Szene aufmerkſam ge: 
worden. Von allen Seiten drängt man, um dem Schau⸗ 
ſpiel „Ein kleines Mädchen wird ein großer Star“ bei⸗ 
wohnen zu können. Aber was iſt denn das? Wahrhaftig, 
die Kleine zögert, nachdem ſie die Fragen des Aſſiſtenten 
beantwortet hat, ſich dem Regiſſeut vorſtellen zu laſſen. 
Warum? — Einige Herumſtehende lächeln verlegen. die 
Hand des jungen Mannes hält noch die ihre. Und 
über ſein Geſicht huſcht eine tiefe Röte. 

„So gel doch!“ raunt er ihr zu. Aber dies „So geh' 
doch“ iſt nicht freudig erregt, ſondern zwiſchen den Zähnen 
hervorgeſtoßen, hat einen herben Unierton Er weiß — 
und alle Umſtehenden, auch der Regiſſeur, wiſſen plößlich, 


Eine Biefenhiiife 


Dieſe Blüte einer exoliſtſen Pflanz fit — wie man ſieht — 
; { et Menſch. 
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daß dieſer kleine Schritt von ſeiner Seite zu dem Regiſſeur 
für ihn eine Wanderung durch Ewigkeiten bedeutet; das 
Mädchen wird dadurch einen Vorſprung gewinnen, den er 
nicht einholen kann; dieſer Schritt trennt ſie für immer. 
Vor ihr abet erheben ſich plotzlich kleine Luxus- 
paläſte auf den Beverly Halls über der rieſigen Atelier⸗ 
ſtadt Hollywood, vor ihr erſtehen plötzlich Weltruhm, Er⸗ 
füllung jahrelanger Wunſchträume — — — Der Aſſtſtent 
flüſtert ihr ins Ohr: „Sei doch nicht töriht!" Da reißt 
ſie ſich los und tritt heraus aus der Reihe der Kom⸗ 


parſen. Schon hat ſie die Haltung einer großen Schau⸗ 
ſpielerin. Und der Junge bleibt zurück. 


Wenige Minuten ſpäter ſteht fie im blendenden Licht⸗ 
effekt in der Dekoration. die ein Maleratelier darſtellt. — 
Eb. Kenterton ſteht vor ihr und erklärt ihr die Rolle. — 
Ueberraſchend ſchnell erfaßt fie die Handlung, geht in der 
Rolle auf. Alſo, ſie iſt ein Modell, jie liebt den fungen 
Maler und er liebt fie auch, mit all feiner Leidenſchafl, 
mit all ſeinem ungezügelten Temperament. Aber da kommt 
ein Nachmittag, da nehmen ſie Abſchied. 

Es iſt ein grauer, regneriſcher Nachmittag. hoch über 
den funkelnden, toſenden Straßen einer Weltſtadt, in 
ſeinem Atelier. Er bleibt und ſie geht. 

Sie geht und läßt ihn allein zurück. Man hat ihr un? 
geboten, in den Mouligan⸗Folies zu tanzen. Man hat ſie 
entdeckt und prophezeit ihr eine große Karriere. Schon ſpeien 
die Rotationsmaſchinen die noch druckfeuchten Abendblätter 
unter die Menge. In fetten Schlagzeilen und unzähligen 
Untertiteln hämmert man der Maſſe ihren Namen ein 

Ja, fie geht, denn er hat ihr kein gutes, liebes Wos 
aelagt; er hat fie nicht gebeten, zu bleiben und weiter ſeire 
Armut mit ihm zu teilen. Hätte er geſprochen, fie wle 
nicht gegangen. Aber er hockt da Mit ſtumpfen, verzwe!‘ 
felten Augen ſtarrt er hinaus in den ſinkenden Abend. 

Von dieſer ſtummen Szene verſpricht ſich der berühmte 
Rogiſſeur ſehr viel. Dieſer Abſchied von dem Jungen, a 
dem ihre heiße. ungeſtüme Liebe ſich jah und heftig in ein 
zehrendes Mitleid verwandelt, dieſer Abſchied wird ſeine 
Wirkung auf das Publikum nicht verfehlen ... 20 

Sie ſpielt ihre Rolle nicht, nein, ſie erlebt fie. DW 
Jupiterſonnen grellen und blaken. Irgendwo ſpielt ein 
Muſik ein kleines, trauriges Liedchen. um den Darſtetter d 
Stimmung zu geben. Da ſtehen fie Hand in Hand. Abe! 
ein unſichtbarer Dritter flüſtert ihr zu: „Laß ihn doch. Wen 
er dich brauchte konnte er dich ja bitten zu bleiben.. 7“ 
And nun (Großaufnahme) ſtrafft ſich ihre junge Geſtan 
Ihre Züge haben den Ausdruck eines Star der Mouligall 
Folies. Dann löſen ſich ihre Hände. Er ſinkt auf ernten 
Stuhl und ſtarrt in den dämmerigen Abend hinaus. 8 
ſteht ihn noch einmal an. Aber nicht mehr die hrauſtig⸗ 
Liebe, mit der ſie ihn einſt bedachte, birgt dieſer Blick. 
Nein, fie bemitleidet ihn, fte, der Star. dem morgen enz 
Welt zu Füßen liegen wird, ihn, den armen Maler. 
nun geht ſie hinaus Eine Tür fällt krachend ins Schloß 

„Abblenden!“ ruft Ed. Kenterton und geht hin zu 2 
jungen jhönen Mädchen. Im Augenblick iſt fie von ihren 
neuen Kollegen umringt. Der Schauſpieler, der den arme, 
Maler ſpielte, beglückwünſcht ſie mit galanten Worten 7 
ihrem erſten Erfolg. Der Produktionsleiter der Filmgeſg 
ſchaft tritt in Erſcheinung. Man entwirft einen Bert 
Nun werden in wenigen Wochen an den Anſchlagſäulen un 
Metropolen große Plakate ihr ſüßes Geſicht zeigen. dn 
wiſſen die Kinobeſitzer, daß es einen neuen Kaſſenmagne 
gibt. Und das Publikum wird ihr aujubeln. FRE) 
Ed. Kenterton hat einen neuen Star entdeckt. So el 
muß gebührend gefeiert werden. Die Aufnahmen ſind Vet 
heute beendet. Eine kleine Geſellſchaft von Filmleuten 94. 
zu ihren Autos. Voran der Regiſſeur und der junge Sr 

Vor den Toren des Atelierbaues warten noch 75 
Komparſen. Auch der Junge ſteht darunter, dem je, ger 
verdankt, ohne den der Regiſſeur niemals auf fie aufg 
ſam geworden wäre. Abet das iſt Ihen lange wordt 
Ewigkiten... Da ſieht fie ihn an. Er wartet au en 
Regiifeur, der die Nachtaufnahmen in diefem Atelier Klute. 


wird. Ja, fie erkennt ihn. Dann ſteigt fie in das 
Der Chauffeur gibt Gas. Der Wagen ftartet... PL. 
Der Junge 51 ein hähniſches Lächeln auf. denn ba die 


feine beſondere Note. Und eben schreitet der Regiſſenſchen 
Front ſeiner Kameraden ab. Aber hinter dem bADN vers 
Lächeln des Jungen verbirgt ſich ein wühlender © 


Pjotr feiert Hochzeit 


Von W. Schiſchkoff. 


Mein Freund, der er Piotr Baranoff, war ein 
vußerordentlich nüchterner Menſch, rauchte nicht, trank nuch 
nicht. Von Wucht war er winzig. Von hinten geſehen, 
ſchien er ein Knabe zu ſein und hatte doch einen roten Vart 
und die Stirn voll Runzeln. Dieſer Dreikäſehoch gedachte 
Hochzeit zu machen nach allen Regeln der Kunſt: Braut⸗ 
werber, Blumen, Weihrauch ſollten dabei ſein. 

Ich mußte wohl oder übel mit zur Kirche, war ech 
doch Brautwerber. Auch der Bäcker war dabei und der 
Falzer, zwei eifrige Trinkbrüder. Doch es erwies ſich, 
daß wir um eine Stunde zu früh gekommen waren der 
Bräutigam hatte aus übergroßer Liebe den Zeitpunkt rer⸗ 
fehlt und hatte ſeit frühmorgens nichts genoſſen. 

„Kommt mit zur Schenke, Brüder, ſagte der dicke 
Bäder, Starken wir uns dort!“ — 

In Eile und Haſt beſtellte man dies und jenes, goß 
auch ein Gläschen hinunter, Pjotr Baranoff, der Bräutigam, 
ſträubte ſich zwar, ließ ſich jedoch überreden. Man trank ein 
zweites Gläschen, ein drittes, viertes; der widerſtrebende 
Bräutigam wurde überwunden. Eben ſetzte man zum fünf⸗ 
ten an, da rief der Backer „Sie kommen!“ Flink die Flaſche 
in die Taſche geſteckt, die ſaure Gurke hinterdrein — und 
hinaus! Der Bräutigam prangte im Sonntagsſtaat, in 
Manſchetten, Krawatte und Lackſtiefeln. Wäre das Perſön⸗ 
chen anſehnlicher, es wäre eines Malerpinſels würdig. 

Das Wetter war überaus ſchlecht. Regen und wieder 
Regen. Längs der Straße zog ſich weithin ein Wall breiigen 
zuſammengefegten Straßenkehrichrs. Wir andern umgingen 
ihn natürlich ſorgſam. Der Bräutigam Pjotr Baranoff je⸗ 
doch rannte quer über den Weg, um die Kirche zu erreichen, 
ehe dic Braut kam. Da mit einem Male überſchlug er ſich 
in der Luft, wie ein Seiltänzer am Trapez und fiel rise: 
lings in die breiige Maſſe. Der Schmutz war jo lief, 
daß er völlig darin verſank; nur die Naſenſpitze ſtarrtein die 
Luſt, die geſpreizten Finger, die hin⸗ und herſchwankenden 
Lackſtiefel. Unſere feſtliche Kleidung verbot jeden Gebon- 
ken an eine Hilfeleiſtung. Um vier Flaſchen Bier fanden 
ſich jedoch noch Helſer. Aber wie ſah der prächtige Bräuti⸗ 
gam nun aus! Statt eines Menſchen ſtand vor uns ein 
großes Oſterei aus feuchter Schokolade. Als man das Un: 
getüm davontrug, klatſchten ſchokoladene Breifladen aufs 
Trottoir nieder. Er aber fragte nur: „Sind die Stiefel 
ſauber geblieben? Es gab ein ſtürmiſches Gelächter dei den 
Umſtehenden. Uns Brautwerbern mit der Blume im Knopf⸗ 
loch pochte bang das Herz. Im Dienſtraum des Küſters wurde 
der Bräutigam entkleidet und geſäubert. Ich ging dem 
Prieſter melden, der Bräutigam liege in tiefer Ohnmacht. 

„Wie iſt das gekommen?“ fragte der Prieſter ſtreug. 

„Wohl vom Faſten, Väterchen.“ 

„Seht, bitte zu, daß er recht bald zu ſich kommt,“ ſagte 
der Prieſter. „Ich habe keine Luſt die Sache zu verzögern.“ 

Sei gewaſchen ſaß der Bräutigam da mehr tot als 
lebendig, lüchelte bitter und ſtöhnte, ungewiß, was er bes 
ginnen ſollte. Auch wir waren in Verlegenheit, woher 
neue Kleidung zu beſchaffen wäre Der Küſter bot bereit⸗ 
willigſt ſeine neue Amtskleidung an. Er wurde abgewieſen. 
Der Bräutigam legte das Hemd wieder an, die Anterhoſen 
und die Socken. Die Wäſche war nur wenig am Rande 
beſchmutzt. Unter den glotzenden Neugierigen befand ich ein 
Alter, der zur Zarenzeit bei der Alexanderſäule Schild⸗ 
wache geſtanden hatte — der lieh uns zu einem annehm⸗ 
baren Preiſe ſeine Uniform und Schaftſtiefel. Die reichten 
ihm bis an die Lenden — er konnte des Beinkleides ent⸗ 


raten. Der Uniformrock ſchleifte auf dem Boden hinter 
ihm her. Die Taillenſtelle reichte bis unterhalb des Ge⸗ 
ſaßes. In aller Halt wurde fie hochgeſteckt. Eine Kra⸗ 


watte wurde um den Hals gebunden, die Aermel aufge⸗ 
krempelt. Der rote Bart. an dem noch der Kot kledie, 
hatte ein ganz eigenartige Färbung erhalten. 


Aus der Kirche kamen die Boten: „Beeilt Euch!“ 

In feierlichem Zuge ging es in die Kirche. Mit wert 
offenem Munde ſtand die Braut da, ohne etwas zu be⸗ 
greifen. An der Uniform des ihr unbekannten Mannes 
blinkten Knöpfe mit verbotenen Adlern; an ſeinen Füßen 
knarrten Schaftſtiefel. Aber das war doch ihr Bräutigam! 


„Was iſt mit Ihnen los?“ rief die Braut und ſchlug 
die Hände zuſammen. Schweigend, verzweifelt, ſtand der 
Bräutigam mit bebendem Bartl. „Er hat eine Ohnmacht 
gehabt“, ſagten wir. Aber der Prieſter merkte, daß ter 
Bräutigam Pjotr Baranoff unter der Wirkung der vier 


auf den nüchlernen Magen genoſſenen Gläschen leicht 
ſchwankte. War es nicht möglich, eine halbe Stunde 
zu warten?“ fragte er. — „Wie wollen Sie in ſolchem 


Zuſtande hochzeitliches Glück genießen? — Oh, o! — Sie 
Fräulein Braut, ſind Sie gewillt, mit einem ſo zügel⸗ 
loſen Chriſten die Ehe einzugehen?“ — 

Die Braut brach in Weinen aus, wiſchte ſich die Tränen 
ab mit dem Taſchentüchlein und ſagte kaum hörbar: „SH 
bin einverſtanden. Da ich doch einmal in der Kutſche ger⸗ 
gekommen bin. . .“ — — Wir ſeufzten mitfühlend. 


Der erſte weibliche Chormeiſter 
in Oeſterreich 
Die Wienerin Frau Grete Schreiner erhielt das Chormeiſter⸗ 
Diplom und iſt damit der erſte geprüfte weibliche Chormeiſter 
Oelterreichs. 


Pieſekes Braut 


„Schon der Name Ali hatte etwas Wurmſtichiges, So 
heißt ein Pintſcher oder eine Dame vom Varietee, von der 
Operette, aber doch nicht eine ernſte Künſtlerin, die unter 


Amſtänden Geſtalten unſerer Klaſſiker zu verkörpern hat! 


Sy dachte Aſſeſſor Pieſeke freilich aber erſt nachher, als 
er erbittert darüber war, daß es eines ſolchen Vorfalles 
bedurfte, ihm die Augen zu öffnen. Die Straße war um 
dieſe Nachmittagsſtunde ſehr belebt. Das war noch das 
beſondere Pech. And ſie hatten es ſehr eilig. Es war — 
wie bei Ali immer — viel zu ſpät geworden. 

Sea geſchah es. Sie blieb mit dem linken Gad in 
einer Rinne des Straßenbahngleiſes ſtecken, und zwar ſo un⸗ 
glücklich, daß fie den Fuß nicht wieder losbekam. 

„So lauf doch aber nicht jo ſchnell,“ — rief Pieſeke 
verzweifelt nach, der es nicht gleich gemerkt hatte, 
und zwei Schritte weiter geſtürmt war. 


Es war vielleicht nicht der erſte Fall in der Zeit der 
hohen, nach oben ſich verbreiternden Abſätze und es hätte 
uuch ohne einen beſtimmten ſehr erſchwerenden Amſtand 
keine ſolche Bedeutung gehabt. Pieſeke ſah fie zuerſ ohne 
Verſtändnis an und hätte über ihre krampfhaften Anſtren⸗ 
gungen, ſich zu befreien, faſt gelacht. Da rollte die Straßen⸗ 
bahn heran. Er faßte fie am Arm, um fie fortzuziehen, aber 
fie ſah ihn nur feſtgewachſen, hilflos, voll Angſt an. Nun 
degann er zu begreifen. Er lief mit wilden ſegelnden Armen 
dem Wagen entgegen; er ſchrie vielleicht ſogar. So weit 
ließ ihn die Gefahr ſeine Würde und das peinliche Aufſehen 
auf der Straße vergeſſen. All riß wie wahnſinnig an dem 
eingeflemmien Fuß, aber der Schuh war augenſcheinlich jehr 
ſolid gearbeitet. Im letzten Augenblick gelang es dem 
Wagenführer, die Elektriſche zum Halten zu bringen. — 
Kaum drei Schritte vor Ali blieb ſie ſtehen. 

Eine dichte Volksverſammlung umgab fie bereits. Wie 
viele Leute wochentags um fünf Uhr nichts zu tun 
haben! Es war unerträglich, die vielen Blicke wie Stech⸗ 
fliegen an ſich kleben zu fühlen. Pieſeke ſtand vollkommen 
ratlos. Ali hätte ſehr wohl gewußt, was zu tun war: 
einfach aus dem Schuh ſchlüpfen und ihn im Stich laſſen. 
Aber fie konnte nicht Sie hatte in der Eile zu Hauſe 
eine furchtbare Dummheit begangen. — 


Der arme Eſel 


Der fride Morgen kam über die grauen Berge, die 
Athen in weitem Bogen wie eine gewaltige Mauer von 
Kalk und Marmor umtürmen. Es war Sonntag, und 
alles ſchlief; denn man geht in Griechenland ſpät ins Bett; 
erſt in den Abendſtunden erwacht das Leben, wenn der 
kühlende Wind vom Meere heraufkommt. Unſer Häuschen 
ſtand nahe am Meerbuſen von Phaleron, vom Waſſer nur 
durch die breite, modern aſphaltierte Straße getrennt, 
die von Athen zur Hafenſtadt Piräus führt. 
Ich wache plötzlich auf; es war durch die morgendliche 
Stille ein Schrei geſtoßen, zwei⸗, dreimal, ein ſeltſamer 
Schrei. Er klang wie aus einem phantaſtiſchen blechernen 
Inſtrument, und doch war darin das Entſetzen einer ge⸗ 
quälten Kreatur. Ein Schrei, der von furchtbarer Qual, 
von jähem Erſchrecken erfüllt war, anders als das Schreien 
der Gäule einer Batterie, in die eine Granate eingehauen 
hatte, und doch wieder irgendwie verwandt. Dann wurde 
es ſtill. Nichrs war mehr zu hören als das Plätſchern der 
Wellen, die von dem Morgenwind an die Steine des Ufers 
geworfen wurden. Nach einiger Zeit ſtand ich auf. Es 
war gegen ſechs Uhr, und um ſieben kam mein Freund 
Paul, einer der wenigen, die in Athen zur Zeit des erſten 
Drittels des 20. Jahrhunderts den Mut hatten, mit knie⸗ 
freien Hoſen und einem Ruckſack hinauszuwandern. Wir 
gingen die menſchenleere Straße entlang, und dann ſahen 
wir plötzlich! mitten auf dem Gehweg ſtand ein Mauleſel. 
anz allein ſtand er da. Auf drei Beinen ſtand er. Denn 
am vierten fehlte der Huf und ein Stück des Fußes. — 
Stumm ſtand er auf dem Fleck, und aus ſeinen trüben 
Augen rannen ihm Tränen. Von dem Stumpf tropfte 
anglam das Blut, und eine rote Spur zeigte die kleine 
trecke zur Straßenmitte, wo der Anfall geſchehen ſein 
mußte. Wir traten näher, und das gequälte Tier ſchaute 
Uns an. Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. Was 
tun? Wir waren Ausländer, wußten nicht, wem der Eſel 
gehörte, wer ſein Herr war. Das Geſchirr war ihm abge⸗ 
ommen worden, denn ſicher hatte er einen jener hohen 
zweirädrigen Karren gezogen. auf denen die Bauern ihr 
emüſe zur Stadt bringen. Wahrſcheinlich war ſein Herr 
| Mit einem anderen Mauleſel weggefahten. Er wird wohl 
| ala wiederkommen. dachten mir, und dann wird das 
| arme Tier von ſeiner Qual erlöſt werden. 
11 Wir machten eine herrliche Wanderung das Meer ent⸗ 
gang in die Berge, ſchwammen, aßen Tintenfiſch und trans 
5 geharzten Landwein dazu. Als wir abends, es war 


och Hell, zurückkamen, ſahen wir den armen Eſel noch | geworden war. 


immer da ſtehen. Er war von dem Fußweg in eine kleine 
Wieſe hinabgehumpelt und ſtand dort auf ſeinen drei 
Beinen. Das Bluten hatte aufgehört; eine dicke dunkle 
Kruſte hatte ſich gebildet. Aber es ſtand ſchlimm um den 
Eſel; er zitterte unabläſſig; vermutlich hatte er Wund⸗ 
ber. Seine naſſen, traurigen Augen waren voller In⸗ 
ſekten. Es war ein altes, abgemagertes Tier; viel wert 
war es nicht einmal in ſeinen geſunden Tagen 
geweſen, und jetzt du lieber Gott, jetzt war es 
mwertlojer als eine leere Benzinkanne. Höchſtens 
Scherereien hatte man noch mit ihm. Aber 

Ich will nicht von dem ſchmerzlichen Grauen ſprechen. 
das uns angeſichts dieſer leidenden Kreatur erfüllte. Aber 
da war noch etwas anderes, und das war eigentlich ſchlim⸗ 
mer: den ganzen Tag über mußten Hunderte von Menſchen 
hier vorübergegangen ſein. Hunderte von Autos waren 
vorübergeraſt. Sicher iſt auch einmal die Polizei vorbei⸗ 
gekommen. Aber keinem war es offenbar eingefallen, 
etwas für den armen Eſel zu tun. Der Beſitzer war ver⸗ 
mutlich nicht wiedergekehrt; ſo ein alter armer Eſel, was 
war der ſchon wert! Vielleicht war der Bauer am Unglück 
ſelbſt ſchuld, vielleicht das Auto; man hatte dem Bauern 
ein paar Drachmen gegeben hatte chairete!“ geſagt, „ſeien 
Sie froh!“ heißt das und gilt als Willkommen und Abſchied 
— und damit war für beide Teile die Sache erledigt. Der 
arme Eſel blieb ſtehen mochte er ſehen, was aus ihm wurde! 

Die Nacht brach herein. Die Sterne zogen auf. Drin⸗ 
nen in der Stadt begann das geräuſchvolle Leben zu er⸗ 
wachen. Die Menſchen gingen ihren Vergnügungen nach, 
lagen in den Cafees, gingen im Park ſpazieren. der vom 
überſtarken Duft unendlicher Blüten erfüllt war. Und 
drunten am Meer, auf einer dürftigen Wieſe, zwiſchen Bau⸗ 
plätzen und kleinen Villen, ſtand der arme Eſel und fie⸗ 
berte. Seine Augen wurden glaſig: er wurde müde, tod⸗ 
müde und brach zuſam men. Nun lag er da, und die Zeit ging 
an ihm vorüber, gleichgültig unablaſſig wie an allem 
Schickſall. Als ich am andern Morgen an dem Platze vor⸗ 
beikam lag der arme Eſel immer noch da. Tot. Die 
Augen ſtarrten ins Leere. Auf ſeinem Körper tummelte 
ſich allerlei Gewürm. Das Leben hört nicht auf. 

Am Abend, als wir aus der Stadt zurückkamen, war 
der Platz endlich leer. Nur eine große, dunkle Blutlache 
zeigte die Stelle, da ein Tier qualeriſch und dumpf vierund⸗ 
zwanzig Stunden lang gelitten hatte — ein armer alter 
Eſel, um den ſich niemand gekümmert hatte, weil er wertlos 
Rolf Guſtavr Haebler. 


— 


Sie hatte an diejem Abend in einer Premiere zu ſpielen 
und bis zum Nachmittag hatte die Generalprobe gedauert. 
Dazwiſchen ſollte fie mit ihrem Bräutigam Beſuch machen. 
Es war nicht der geeignetſte Tag dazu gewählt, wirklich 
nicht! Aber abjagen, bei Geheimrats abſagen? Pieſeke hätte 
gedacht, ſie ſei wahnſinnig geworden. Wie lange und zähe 
hatte er mit allen Intrigen der Beredtſamkeit um dieſe 
Einladung zum Famflientee bei den guten alten Leuten 
gerungen. Hier wollte er ſeinen hohen Verwandten be: 
weiſen, wie reizend und gut erzogen ſeine Braut war, eine 
Zierde jeder Geſellſchufl, obgleich ſie „aus der Theater: 
welt kam“, Alle Bedenken und Vorurteile wollte er 
durch den Zauber ihrer Erſcheinung hinwegwerfen. 


Sie war nach der Probe kaum heimgekommen, ſaß er 
ſchon da und fie mußte ji umkleiden. Er wartete im Ne⸗ 
benzimmer. Sie horte ihn immer ungeduldiger auf- und 
abgehen. Da konnte ſie ihre neuen Strümpfe nicht finden. 
Kein einziges Paar paßte zu der Farbe ihres neuen Kleides 
außer dem Paar, das fie anhatte. Und das hatte fie in den 
Sandalen heute auf der Probe arg zerriſſen. Sie ſuchte wie 
toll. Sie hatte doch erſt kürzlich welche gekauft, das wußte 
fie ganz genau! Wo mochten die nur ſein? Pieſeke klopfte 
an die Tür. „Fünf Minuten nach fünf!“ Es war kein 
Augenblick zu verlieren, aber was beginnen? Ihm, dem 
Fanatiker der Ordnung, etwas von einer ſolchen Verlegen⸗ 
heit verraten? Andenkbar! Da kam ihr eine Idee! Man 
ſah ja nur ben Strumpf entlang des Beines, da war er 

llicklicherweiſe intakt. Strahlend trat fie in dem neuen 
leid zu ihm hinaus. Sie nahm ihren Mantel um. — — 

Ja, aber was jetzt? Drei Wagen der Elektriſchen ſtan⸗ 
den ſchon hintereinander und warteten auf die Beſeitigung 
des Hinderniſſes. Die Neugierigen füllten Kopf an Kopf 
die Straße. Da bohrte ſich ein Schutzmann hindurch. „Schuh 
ausziehen!“ kommandierte er einfach. Ali weigerte ic. 
Sie könne doch nicht in Strumpfen uber die Straße gehen! 
So eine lächerliche Ziererei! Der Schutzmann fragte nicht 
lange. Der Straßenverkehr iſt eine heilige Angelegenheit, 
ür die man noch ganz andere Opſer bringen muß Er 
bückte ſich, knöpfte den Schuh auf und zerrte den Fuß hervor. 

Erſt gab es ein verwunderliches Kichern der Nächſt⸗ 
ſtehenden, dann ging ein Gelächter durch die Menge: einen 
ſo zerriſſenen Strumpf hatte man nie geſehen! Der Fuß war 
gewiſſermaßen nackt. Pieſeke ſah Ali entgeiſtert an. Ihr 
ſchöner beigefarbener Strumpf, exiſtierte alſo ſozuſagen nur 
bis zu der Stelle im Schuh, bis wohin man ſah. 


Ali bückte ſich; fie wollte — — aber der Schutzmann 
ſchob fie von den Schienen fort. Er gab dem Wagenführer 
das Zeichen. Sie verſtand plötzlich die Vorgänge um ſie 
her nicht mehr. Von überall grinſende fremde Geſichter. 
Pieſeke war verſchwunden. Der Schutzmann geſtitulierte 
wütend mit den Händen und die Augen funkelten ſtreng. 
Das Rollen der Elektriſchen verſchluckte die Stimme. Ali 
wäre vielleicht zwiſchen die Wagen geraten, die nun raſch 
nacheinander lasfuhren. — Da tauchte jemand neben dem 
Poliziſten auf, ſchnauzte ihn an, daß er vor Verwunderung 
verſtummte, faßte Alt beim Arm und führte ſie durch die 
Menge, die nor jeinem verächtlichen Blick ſcheu eine Gaſſe 
bildete. Sie fühlte nur den kalten Aſphalt unter dem ent⸗ 
blößten Fuß, ſonſt nichts. Sie hörte nichts, ſie ſah nichts, 
ſie fühlte nur die tauſend Blicke auf dem Fuße brennen, 
der wie verkrüppelt hinkte. Als dann im Auto der Chauf⸗ 
feur zum zweitenmal nach ihrer Adreſſe fragte, und ſie ein 
wenig zu ſich kam, war der Fremde verſchwunden. 

Von Pieſeke bekam ſie nunmehr einen Brief voll kalter 
Aufregung, in dem er von einem Abgrund zwiſchen ihrer 
und ſeiner Welt ſprach, in den er nun hineingeblickt habe. 

Dagegen erhielt ſie noch an demſelben Abend, an dem 
ſie übrigens hinreißend ſpielte, ſehr ſchöne Blumen von 
einem Unbekannten und noch einige Abende hintereinander 
ging es jo, Dann lernte fie ihn kennen. Wie war ſie ihrer 
Unordentlichkeit dankbar! Vielleicht gab fie fie darum auch 
nachher nicht auf. Und wenn Rudi, mit dem richtigen Na⸗ 
men Dr. Biedl, es wagte, einmal über ihre Sorgloſigkeit 
oder Vergeßlichkeit in Verzweiflung zu geraten, brachte fie 
ihm in Erinnerung, was er dieſer Eigenſchaft zu verdanken 
habe. Und dagegen konnte er doch wirklich nichts machen! 


Das andere Ende 

Ein rieſiger Bernhardiner fiel einen Bauern an, der in 
der Notwehr zur Miſtgabel griff, jo daß der wütende Hund 
ſchließlich tot auf dem Platze blieb Der Hundeboſitzer ver⸗ 
klagte den Landwirt auf Schadenerſatz. „Sie hätten doch“, 
meinte in der Verhandlung der Richter, „zunächſt einmal 
das andere Ende der Forke nehmen können, und nicht gleich 
das ſcharfe.“ Der Bauer erwiderte ſeeſenruhig: „Gewiß, 
das hätte ich können, Herr Richter, wenn der Hund mir auch 
mit dem ſtumpfen Ende entgegengekommen wäre!“ Er 
wurde darauf freigesprochen. 


Gewerbegerid 


iswahlen 


für den Landkreis Katowice —Pleßz 


Die Beſtimmungen und Wahllokale 


Laut Beſchluß des Miniſterrats vom 13. Mai d. J.] Ausſchneiden, aufheben! 


wurden am Sonnabend, den 10. d. Mts., im Amtsblatt nie 
Neuwahlen für den Landkreis Katowice und Pleß veröf⸗ 
jentlicht. Mit der Veröffentlichung iſt den langjährigen 
Forderungen der Gewerkſchaften auf Einrichtung von Ge⸗ 
werbegerichten ſtattgegeben worden. Wenn auch die Ge⸗ 
Werbegerichte in mancher Hinſicht einer Reorganisation be⸗ 
dürfen, ſo muß doch die Gründung des Gewerbegerichts für 
Pleß beſonders begrüßt werden, zumal bis jetzt alle Strei⸗ 
tigkeiten aus dem Lohn⸗ und Tarifrecht vor den gewöhn⸗ 
lichen Gerichten ausgetragen werden mußten. Das Ver⸗ 
fahren beim ordentlichen Gericht dauerte nicht nur zu lange, 
ſondern brachte in manchen Fällen den Arbeitern Nach⸗ 
teile. Da die Gerichte mit der Materie zum Teil nicht ver⸗ 
traut waren, iſt daher eine einheitliche Regelung ſehr not⸗ 
wendg. Hoffentlich folgen dieſem Beiſpiel auch die Kreiſe, 
in denen keine Gewerbegerichte beſtehen wie z. B. Rybnik. 

Das Wahlausſchreiben lautet: Auf Grund des § 15 des 
Statuts für das Gewerbegericht des Landkreiſes Katowice, 
beſtätigt durch Beſchluß des Miniſterrats vom 13. Mai 
1932, verfüge ich die Neuwahl der Beiſttzer für dieſes Ge⸗ 
richt. Nach § 5 des Statuts beträgt die Zahl der zu wäh⸗ 
lenden Beiſitzer 18, davon 12 für den Landkreis Katowice, 
6 für den Landkreis Pleß; 9 Beiſitzer wählen die Arbeit⸗ 
nehmer, und 9 die Arbeitgeber auf die Dauer von 3 Jahren. 

Die Wahl findet am 23. Oktober dieſes Jahres ſtatt. 
Die Wahlzeit für die Arbeitnehmer iſt von 9 Uhr früh bis 
12 Uhr mittags, für Arbeitgeber von 3 bis 6 Uhr nach⸗ 
mittags. Die Hauptwahlkommiſſion hat ihren Sitz in 
Welnowilec (Hohenlohehütte). 

Wahlrecht und Wählbarkeit. 

Wahlberechtigt ſind alle Arbeitnehmer beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die a) 21 Jahre alt ſind, b) im Bereich des Ge⸗ 
werbegerichts wohnen oder arbeiten, c) die polniſche Staats⸗ 
angehörigkeit beſtitzen. Wählbar iſt, wer das 30. Lebens⸗ 
jahr vollendet hat und die polniſche Staatsangehörigkeit be⸗ 
ſſtzt. Mitglieder der Zwangsinnungen ſowie die bei ihnen 
beſchäftigten Arbeitnehmer, für die Innungsſchiedsgerichte 
beſtehen, haben weder das Wahlrecht noch ſind ſie wählbar. 

Außerdem können weder wählen noch gewählt werden: 
1. Perſonen, die körperlich oder geiſtig gebrechlich find, 2. 
Perſonen, die das Recht verwirkt haben, öffentliche Aemter 
zu bekleiden, oder denen durch Gerichtsurteil die Bürger⸗ 
rechte abgeſprochen wurden; 3. diejenigen Perſonen, gegen 
die ein Strafverfahren eingeleitet wurde aus einem Ber: 
brechen, das den Verluſt der Ehrenrechte nach fich zieht; 
4. Perſonen, die durch Gerichtsbeſchluß unter Vormund⸗ 
ſchaft geſtellt worden find. — 

Einreichung von Kandidatenliſten. 

Die Kandidatenliſten ſind getrennt bis ſpäteſtens zum 
1. Oktober, 12 Uhr mittags, zu Händen des Hauptwahl⸗ 
leiters oder ſeines Vertreters einzuteichen. Jede Liſte kann 
höchſtens 18 Kandidaten enthalten, dieſe find mit laufender 
Nummer, genauer Adreſſe, Beruf und Geburtsdatum zu 
verſehen. Die Liſte muß von mindeſtens 10 Wahlberech⸗ 
tigten unterzeichnet ſein, Perſonen, die auf mehreren Liſten 
kandidieren, werden von allen Liſten geſtrichen. 

Stimmabgabe. 

Jeder Wahlberechtigte kann ſeine Stimme abgeben in 
dem Wahllokale des Ortes, zu dem ſein Wohnſitz zugeteilt 
wurde. Wahlberechtigte, die außerhalb des Wahl bereichs 
wohnen, deren Arbeitsſtätte jedoch im Bereich des Land⸗ 
kreiſes Katowice oder Pleß liegt, kann in dem Orte 
wählen, in dem ſeine Arbeitsſtätte liegt. 

Jeder Wahlberechtigte, der ſein Wahlrecht ausüben 
will, muß ſich vor dem Wahlausſchuß auf deſſen Wunſch 
legitimieren. Als Legitimation gilt für den Arbeitgeber 
der Ausweis der Anmeldung ſeines Betriebes nach $ 14 der 
Gewerbeordnung, oder die letzte Quittung des Finanzamtes, 
daß derſelbe ſeiner Einkommenſteuerpflicht nachgekommen 
iſt. Als Legitimation des Arbeitnehmers gilt der Ausweis 
des Arbeitgebers oder polizeiliche Beſcheinigung, daß der⸗ 
ſelbe in einem zum Wahlbereich gehörenden Orte wohnt 
oder beſchͤftigt iſt. Ueber die Gültigkeit der Ausweiſe 
entſcheidet die Wahlkommiſſion. 

Das Wahlrecht kann nur perſönlich ausgeübt werden, 
durch Abgabe eines Stimmzettels, der entweder geſchrieben 
oder vervielfältigt iſt, und ſoviel Namen enthält, wieviel 
Beiſttzer zu wählen find. Der Stimmzettel iſt in einem 
von der Wahlkommiſſion erhältlichen amtlichen Couvert ab⸗ 
zugeben. Gewählt werden kann nur auf eine der zuge⸗ 
laſſenen gültigen Liſten. Irgendwelche Beziehungen oder 
Bemerkungen auf dem Stimmzettel ſind nicht zuläſſig, und 
zieht die Ungültigkeit der Stimme nach ſich. 

Katowice, den 10. September 1932. 

Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. 
(— Dr. Seidler. 


Pleß, den 10. September 1932. 
Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. 
(— Dr. Jaroſz. 


Ein „mediziniſcher“ Flug über den Ozean 
Won links nach rechts: Flugzeugführer Ulrich, die Kranken⸗ 


ſchweſter Miß Neweomer und Dr. Pisculli vor ihrem Flugzeug 
„Amertkaniſche Krankenſchweſter“, mit dem fie von New Vork 
nach Rom geſtartet ſind. Der Leiter der Expedition, der Arzt 
und Chirurg Dr. Pisculli, will die Einwirkungen des Dauer⸗ 
flugs auf die Konſtitution des menſchlichen Körpers unterſuchen. 


Ausſchneiden, aufheben! 
Wahlbezirke im Kreiſe Katowice. 

1. Wahllokal Welnowiec, Volksſchule im. Tadeuſz 
Kosciuſzki, in welchem folgende Orte wählen: 
Welnowiec, Michalkowice, Bytkow. 

2. Wahllokal Siemianowice, Magiſtratsſitzungsſaal 
Zimmer 10, in welchem folgende Orte wählen: 
Siemianowice, Baingow, Przelajka. 

3. Wahllokal Chorzow, Magiſtratsſitzungszimmer, 
hier wählt Chorzow. 

4. Wahllokal Rosdzin⸗Szopienicſe, Gemeinderats⸗ 
ſitzungszimmer, in welchem folgende Orte wählen: 
Rosdzin, Szopienice, Mala Dombrowka, Janow. 

„Wahllokal Brzezinka, Gemeinderatsſitzungszimmer, 
alte Schule, ul. Koscielng, in welchem folgende Orte 
wählen: Brzezinka, Brzenczkowice. 

6. Wahllokal Bielſzowice, Gemeinderatsſitzungszim⸗ 
mer, in welchem folgende Orte wählen: 

Bielſzowice, Pawlow, Konczyce, Makoſzowy. 

„Wahllokal Nowa Wies, Gemeinderatsſitzungszim⸗ 
mer, in welchem folgende Orte wählen: 

Nowa Wies, Kochlowice, Halemba, Klodnica, Bykowina. 


ot 


— 


Wahlbezirke im Kreiſe Pleß. 
8. Wahllokal Pleß. Kath. Volksſchule 1, 
in welchem folgende Orte wählen: 
Placzyna, Brzeſie, Cwiklice, Czarkow, Frydek, Gilowice, 
Goczalkowice Dolne, Goczalkowice Gorne, Gora, Grzawa, 
Jankowice, Kobielice, Kryry, Lanka. Miedzuna, Mieozy⸗ 
rzecze, Mize row, Piaſek, Poremba, Nadoſtowice⸗Rudol⸗ 
towice, Starawies, Studzienec, Wisla Wielka, Zawadla, 
9. Wahlokal Mifolow, Magiſtratsſitzungszimmer, 
in welchem folgende Orte wählen: 
Mikolow, Borowa Wies, Goſtyn, Kamionka, Laziska 
Dolne, Laziska Gorne, Laziska Srednie, Mokre, 
Panewnik, Paniowy, Piotrowice, Podleſie, Smilo⸗ 
wice, Stara Kuznia, Wyry, Zarzecze. 
. Wahllofal Tychy, Gemeinderatsſitzungszimmer, 
in welchem folgende Orte wahlen: 
Tychy, Cielmice, Jaroſzowice, Kobior, Murcki, Bas 
procany, Wilkowyje, Urbanowice. 
„Wahllokal Or zeſze, Kathol. Volksſchule, 
in welchem folgende Orte wählen: 
Orzeſze, Gardawice, Krolowka, Ornontowice, 
czyce, Zawada, Zawisc, Zazdrosc, Zgon. 
. Wahllokal Bie run Nowy, Volksſchule, 
in welchem folgende Orte wählen: 
Bierun Nowy, BierunStary, Bijaſowice, Bojſzowy 
Nowe, Czarnuchowice, Gorki, Holdunow, Imielin, 
Jedlina, Kopciowice, Koſztowy, Kraſowy. Lendziny, 
Sciernie, Smardzowice, Swiwerczyniec, Chelm, Diiecs 
fowice, Gac, Golawiec, Weſola, Wola. 
Wahllokal Pawlowic e, Volksſchule, 
in welchem folgende Orte wählen: 
Pawlowice, Borynia, Bzie Dolne, Bzie Gorne, Bzie 
Zameckie, Golaſowice, Krzyzowide, Pielgrzymowice, 
Pniowek, Rudziczka. Studzionka, Suſzec, Szerola, 
Warſzowice, Wisla Mala, Jarzombkowice. 


Woſz⸗ 


Tauſendjährige Bäume? 


Europas älteſter: 1400 Fahre 


Als Reſtbeſtand der Vorſtellungen, mit denen unſere 
Vorfahren allen Erſcheinungen und Vorgängen der Natur 
gegenübertraten, lebr heute noch das Staunen von den 
ehrwürdigen alten Eichen fort. denen der Volksmund gern 
ein hohes Alter zuſchrelbt, wobei es ihm auf ein paar Jahr⸗ 
hunderte mehr oder weniger nicht ankommt. Seiner Klein⸗ 
heit und Endlichkeit bewußt, ſteht der Menſch unter dem 
Rieſendach der mächtigen Bäume mit ihren verwitter⸗ 
ten Stämmen und weit ausladenden Aeſten, die oft des 
Zuſammenhaltes und der Stützung bedürfen, und romantiſch 
veranlagte Naturen wollen in dem Rauſchen der Wipfel die 
Vergangenheit reden hören. deren der grüne Rieſe Zeuge 
war. Ueherall in Deutſchland zeigt man Fremden „tauſend⸗ 
jährige" Bäume, erzählt man die Geſchichte der Methuſa⸗ 
lems. Und wenn es auch bei uns nicht die himmelragenden 
Baumrieſen von Kalifornien gibt, die über hundert Meter 
Höhe erreichen und mehr als dreißig Meter Umfang haben, 
wenn auch Gewächſe von der Art des berühmten Drachen⸗ 
baues auf den Kanariſchen Inſeln fehlen, dem Jahrtau⸗ 
ſende zugeſchrieben werden — ſo können ſich doch dieſe be⸗ 
jabrten Eichen, Eiben und Linden wohl ſehen laſſen, gar 
nicht zu reden von dem tauſenofährigen Roſenſtock am Dom 
zu Hildesheim, dem niemand ſein Alter anſieht, da er es 
an Umfang natürlich keineswegs mit einem Eichenbaum 
von wenigen Jahrzehnten Alter aufnehmen kann. 


Das Alter der Bäume wird meiſt viel zu hoch geſchätzt. 
Das verwitterte Ausſehen des Stammes, die weitausladende 
Breite des Blätterdaches verleiten den Laien in Erman⸗ 
gelung anderer Unterſcheidungsmerkmale dazu, in der Be⸗ 
rechnung der Jahre zu hoch zu greifen. Zu Ivenack in Meck⸗ 
lenburg ſteht z. B. eine Eiche, die 40 Meter hoch iſt, und 
deren Stamm einen Umfang von 10% Meter hat. Wenn 
mun einen Landeingeſeſſenen nach dem Alter fragt, ſo wird 
man nicht ohne Staunen erfahren, daß die Eiche 10 000 
Jahre alt ſein ſoll; eine aus Ueberlieferung und Volks⸗ 
poeſie geborene ſchöne Uebertreibung! Auch das Alter der 
Eichen im Sakrower Schloßpark und auf dem Naturſchutz⸗ 
gebiet der Pfaueninſel bei Berlin, die zum Teil geſtützt wer⸗ 
den müſſen, wird gern überſchatzt, doch find ihnen ſicher fünf⸗ 
hundert Jahre zuzubilligen. Zuverläſſigere Angaben hat 
man von einem Naturdenkmal in deutſchen Landen, einer 
jeit 18 Jahren abgeſtorbenen Rieſeneiche, der Zigeunereiche 
am Rotenberge (Harz). Es gibt Anhaltspunkte dafür, 
daß dieſer Baum der Ueberreſt einer Allee iſt, die von 
Mönchen gepflanzt wurde. Die Zigeunereiche hat am 
Boden einen Stammumfang von acht Meter. 

Wie weit oft die Schätzung des Volksglaubens von den 
Ergebniſſen fachkundiger Berechnung abweicht, zeigt das Bei⸗ 
ſpiel der Dicken Eiche in Solling, die nach landläufiger An⸗ 
ſicht auch ihre 1000 Jahre alt ſein ſoll. Der Baum iſt von 
imponierendem Wuchs; um ſeinen Stamm zu umſpannen, 
müſſen ſchon mindeſtens acht Männer antreten. Die Eiche 
iſt 25 Meter hoch. Nach forſtamtlicher Berechnung überſteigt 
das Alter der Eiche gleichwohl dreihundert Jahre nicht. 

Im übrigen ſtellen die Eichen keineswegs den älteſten, 
in Deutſchland anzutreffenden Baum. Dieſer iſt vielmehr 
— oder ſoll es aller Wahrſcheinlichkeit nach ſein — die Eibe 
von Katholiſch⸗Hennersdorf, der älteſte Vertreter einer heute 
im Ausſterben begriffenen Baumart. Dieſe Eibe iſt zwar 
nicht ſo groß und ſo umfangreich, wie eine gleichaltrige 
Eiche wäre; ſie iſt „nur“ 11 Meter hoch, und ihr Stamm hat 
einen Umfang von faſt 5 Meter, genau gejagt 4.99 Meter; 
trotzdem beziffern ſelbſt vorſichtige (berufene) Schätzungen 
das Alter der Eibe auf 1400 Jahre, womit dieſer Methu: 
ſalem der Senior unter den Bäumen nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern auch in Europa iſt. Ziemlich nahe kommt 
dieſer Eibe die Linde, die am Staffelberg bei Lichtenfels 
ſteht; ſie zählt ihre 1200 Jahre. Viel höher und kräftiger 
als auch die älteſte Eiche werden könnte, erreichen alte Lin⸗ 
den oft eine erstaunliche Dicke; der erwähnte Baum hat 
einen Umfang von nicht weniger als 24 Meter, über den 
Wurzeln gemeſſen! Aber die Tage dieſer Linde ſind gezählt; 
ſie lebt und erneuert ihr Laub nur noch auf einer Seite, 
während die andere Seite kahl und abgeſtorben iſt. 

Viele alte Eichen machen ſchon äußerlich durch ihre Hin⸗ 
fälligkeit ihr ehrwürdiges Alter deutlich: der Stamm iſt 
durch rieſige Klammern vor dem Schickſal des Berſtens be⸗ 
wahrt. unter die ſchweren Aeſte hat man mehrere Stützen 
verteilt, um das Brechen der müden Glieder zu verhindern. 
Oft aber ſtürzen Eichen zuſammen, blitzartig und ohne er⸗ 
ſichtliche Urſache; weder hat ſie der Blitz getrofſen, noch hatte 
ihr Ausſehen auf den Zuſammenbruch vorbereitet. Schon 


mehr als eine Rieſeneiche iſt bei ſchönſtem Wetter, ohne daß 
id) ein Lüftchen geregt hätte, krachend zuſammengebrochen. 


Einen Eindruck ehrwürdigen Alters machen auch die 


Kaſtanien; im Park des Schloſſes der Großherzogin von 
Luxemburg bei Biebrich am Rhein ſtehen prachtvolle Rieſen 
mit verwitterten Stämmen von anſehnlichem Umfang, deren 
Kronen ſich zu einer hochgewölbten grünen Halle zuſam⸗ 
menfügen, durch deren Dach kaum ein Lichtſtrahl auf den 
Boden fällt. Dennoch täuſcht ihr Ausſehen. Im Fall der 
Kaſtanien ſind inſofern Uebertreibungen unmöglich, als 
dieſe Baumart erſt ſeit der erſten Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts bei uns in Deutſchland heimiſch iſt. 

Die Liſte der alten Herren unter den Bäumen wäre 
nicht vollſtändig, wenn man die „Förſterhülſe“ vergäße, den 
tauſendjährigen Vertreter einer in Deutſchland ſehr ſeltenen 
Art des Hülſenbaumes, auch wilde Stechpalme genannt. 
Bei Mittel⸗Enkeln im rheiniſchen Kreis Wipperfürth ſteht 
dieſer Methuſalem, der nur ſehr langſam wächſt; er hat 
einen Stammumfang von ungefähr anderthalb Meter und 
eine Höhe von 10 Meter. Die Vertreter der Nadelhölzer 
dagegen bringen es, wegen der Beſchaffenheit ihres Holzes, 
nicht zu einem Alter, das einen Vergleich mit den erwähnten 
Baumveteranen erlaubte, wenn es auch hie und da ſehr 
mächtige Exemplare gibt. denen jeder Menſch ihr Alter 
und ihre Lebenskraft neiden möchte, wie etwa die drei— 
hundertjahrige Kiefer im Thüringiſchen, bei Pößneck, wohl 
die älteſte ihrer Art, und die rieſigen, zum Teil über 40 
Meter hohen Rottannen bei Hohegeiß im Harz, dreißig 
Bäume an der Zahl. 


Bermiſchte Nachrichten 


Fünfzehn Tage hilflos in der Wohnung. 

In Augsburg litt der in guten Verhältniſſen lebende 
Werkmeiſter Vinzenz Müller an einer nach ſeiner Anſicht un⸗ 
heilbaren Kopfgrippe. Am Sonntag vor vierzehn Tagen ers 
klärte er deswegen ſeiner Frau, aus dem Leben ſcheiden zu 
wollen. Die Gattin wollte ohne ihn nicht weiterleben und 
war bereit, mit ihm zu ſterben. Aus einem alten Revolver 
gab Müller zwei Schüſſe auf ſeine Frau ab, die ſie ziemlich 
ſchwer an der Bruſt und an einem Arm verlegten, und 
brachte ſich dann ſelbſt einen Lungenſchuß bei. Aber der 
Tod ließ ſich nicht zwingen. Aus Furcht vor Straſe unter⸗ 
ließen beide Schwerverletzten die Hinzuziehung eines Arztes 
und verbrachten fünfzehn Tage in dieſem Zuſtande in ihrer 
Wohnung, ohne entdeckt zu werden. Die nach einer längeren 
Bewußtlosigkeit erwachte Frau pflegte trotz ihres eigenen be 
jammernswerten Zuſtandes ihren Mann. Beide nahmen 
faſt keine Nahrung zu ſich, in der Hoffnung, von ihren Qua 
len erläjt zu werden. Rettung kam ſchließlich in der Per? 
ſon des Hausarztes, der Müller wegen der Grippe behan? 
delte und ſich nach dem Patienten umſehen wollte, der ſo 
lange kein Lebenszeichen mehr gegeben hatte. Der Arzt ver? 
fügte die ſofortige Ueberführung des bedauernswerten 
ſchwerkranken Paares in ein Krankenhaus. Während Frau 
Müller mit dem Leben davonkommen dürfte, wird der Gatte 
wahrſcheinlich ſeinen Verletzungen doch noch erliegen. 


Der Ueberfall. 

Ein Bauer, der über Land ging, wurde überfallen 
„Geld oder Leben!“ — Ihm blieb nichts anderes übrig, a 
dem Räuber ſeine Geldkatze auszuhändigen. „Hier iſt da? 
Geld“, ſagte er, „aber es gehört nicht mir, ſondern der © 
meinde. Da man mir nicht glauben wird, daß ich überfallen 
wurde, muß du mir ben Gefallen tun und einige Löcher ?, 
meinen Mantel ſchießen.“ — — Geſagt, getan. — — er 
einen Schuß“, ſagte der Bauer. — „Ich babe keine Patrol 
mehr“, antwortete der Räuber. — „So?“ ſagte der Bauen 
und ſchon hieb er ihm mit ſeinem Knotenſtock eines über den 
Schädel. „Gib mir mein Geld wieder, du Kanaille!“ J! 
Bette ſeines Geldes kehrte er ruhig in ſein Dorf zurück. 


. 
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Ozeanfahrt in einer Nußſchale. 4 

Seit zwei Wochen iſt ein 16 Meter langes Boot übel 

fällig, das am 5. Juli mit fünf amerikaniſchen Studenten Er 

Fahrt über den Ozean nach Europa in See ſtach. Allem 209 

ſchein nach find die allzu Wagemutigen einem Sturm u, 

ihrem eigenen Mangel an ſeemänniſcher Erfahrung zu 
Opſer gefallen. 


| 


Laurahütte u. Umgebung 


Schnftter Tod. Zum dritten Male in dieſem Jahre riß 
der unerbittliche Tod eine Lücke in die Reihen unſerer Mit⸗ 
glieder. Am 8. September ſtarb im blühenden und hoff⸗ 
nungsvollem Alter von 24 Jahren, infolge eines Auto⸗ 
unfalles der frühere Tormann unſerer 1. Mannſchaft, Ernſt 
Przybylka. Infolge ſeines ehrenhaften und beſcheidenen 
Charakters hat er ſich alle zu Freunden und Kameraden 
erworben. Der K S. „Slonsk“ wird ſein Andenken ſtets 
in Ehren halten. R. i. p. 


„0. Elfjabriger Knabe vom Starkſtrom ſchwer verbrannt. 
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Donnerstag nachmittag in 
Siemianemik, dem ein 11jähriger Knabe durch eigenen Leicht⸗ 
ſtun zum Opfer fiel. Der elfjährige Schüler Erich Leſch von der 
ulica Smilews kiego 17 in Siemianowitz überkletterte gegen 
4 Uhr nachmittags den Zaun des ſtillgelegten Hoffnungsſchachtes 
am Knoffſchacht, drang dann durch ein Fenſter in ein Gebäude 
ein und erbrach hier einen Transformatoren⸗Schrank Als er 
nach der ncch unter Strom befindlichen Hechſpannungsleitung 
faßte, erlitt er durch den hochgeſpannten Strom derartige Ver⸗ 
brennungen an den Händen, der Bruſt und um linken Bein, daß 
er beſinnungslos zuſammenbrach. Der ſchwer verletzte Knabe 
wurde in das Knappſchaftslazarett in Siemianowttz eingeliefert. 
Der Knabe iſt am Freitag abend den erhaltenen Verletzungen 
erlegen. 

⸗o⸗ Gehalts: und Vorſchußzahlungen in Siemianowitz. 
Am Donnerstag nachm. iſt an die Arbeiter der Laurahütte 
und der Siemianowitzer Gruben der größte Teil der 
Anguſtlöhnung ausgezahlt worden. Die Rejtbeträge der 
Lähnung werden erft am 24. September ausgezahlt, da nach 
einem Aushang der Verwaltung die Lohnabrechnungen in⸗ 
folge des Streiks eine Verzögerung erlitten haben. — An 
die Beamten und Angeſtellten wurden am Donnerstag 
wieder 25 Prozent der Auguſtgehälter gezahlt, ſo daß die 
Beamten bis jetzt etwa 50 Prozent ihrer Bezüge erhalten 
haben. Wann die Reſtgehälter ausgezahlt werden, ſteht 
noch nicht feſt. 

Leerſteßende Wohnungen. Die früher vom Herrn Direktor 
Huffmann bewohnte Villa, die aus ca. 12 Zimmern beſteht, ſteht 
ſeit 1. Juli d. Is. leer. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſelbe 
in nächſter Zeit bezogen wird. Bei der in Siemianowtz herr⸗ 
ſchenden Wohnungsnot müßte es die Hüttenverwaltung Laura⸗ 
hitte als vornehmſte Pflicht anſehen, aus der Villa 3—4 Ange⸗ 
ſtellten⸗Wehnungen au ſchaffen. Die Oeffentlichkeit ſieht es als 
Rüclſichtsloſigkeit an, wenn auf der einen Seite Angeſtellte der 
Verwaltung wohnungslos find, und auf der anderen Seite ein 
greßes Haus unbewohnt bleibt. 

zo⸗ Epangeliſcher Jugendbund. Am Mittwoch, den 21. 
September, abends 7,30 Uhr, hält der Evang. Jugendbund 
von Siemianowitz im evangeliſchen Gemeindehaus die 
fällige Monatsverſammlung ab. Zahlreiches Erſcheinen iſt 
erwünſcht. 

:9: Monatsverſammlung der evangeliſchen Frauen⸗ 
hilfe, Am Mitrwoch, den 14. September hielt die evang. 
Frauenhilfe von Siemianomitz im evpangeliſchen Gemeinde: 
haus eine ſehr gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Nach 
einem gemeinſam geſungenen Liede begrüßte Paltor Petran 
die Erſchienenen und gedachte des verſtorbenen Mitgliedes 
Frau Hanspach, deren Andenten durch Erheben von den 
Plätzen geehrt wurde. Nach Erledigung einiger interner 
Pereinsangelegenheiten wurde das Programm des am 
Sonntag, den 2 ktober ſtattfindenden Erntedankfeſtes 
eingehend beſprochen. Dieſes Feſt findet in Form eines 
Wohltätigkeitsfeſtes ſtatt, beſſen Reinertrag zum Beſten der 
Weihnachtseinbeſcherung der Armen beſtimmt iſt. Nachdem 
Paſtor Petran noch eine intereſſante Abhandlung verleſen 
hatte, wurde die Verſammlung mit einem gemeinſam ge⸗ 
ſungenen Liede geſchloſſen. 

⸗o⸗ Monatsverſammlung des Alten Turnvereins. Der 
Alte Turnverein von Siemianowitz hielt am geſtrigen Frei⸗ 
rag im Vereinslokal eine ſehr gut beſuchte Monatsverſamm⸗ 
lung ab, die vom 1. Vorſitzenden  geleitel wurde. Neu 
aufgenommen wurden 1 Turner und 3 Turnerinnen, die 
in der üblichen Weiſe begrüßt wurden. Aus den Turn⸗ 
und Spielberichten geht hervor, daß die Turner ſowohl 
als auch die Spielmannſchaften im letzten Monat beachtliche 
Erfolge erzielt haben Der Frauenturnwart erſtattete 
hierauf einen Bericht über den vom Deutſchen Kulturbund 
veranſtalteten 2. Lehrgang für Leibesübungen. Der Vor⸗ 
ſitzende ermahnt die aktiven Turnbrüder und Turnſchweſtern, 
beim Trainieren mit dem Diskus und Speer, die größte 
Vorſicht zu üben. Die Anſchaffung eines neuen Handballs 
wird genehmigt. Der Vorſitzende macht hierauf auf den 
am Sonntag, den 18. September ſtattfindenden Ausflug der 
Turnvereine nach dem Joſefsberg aufmerkſam. Die Ab⸗ 
fahrt erfolgt von Kattowitz um 6,25 Uhr früh auf Sonn⸗ 
tagsfahrkarte bis Biſtrayp. Am 1. Oktober findet in der 
Turnhalle des M. T. V. Königshütte ein Zuſammenturnen 
der Alten⸗Herrenriegen ſtatt; Beginn 8 Uhr abends. Nach 
Erledigung einiger innerer Vereinsangelegenheiten, wurde 
der offtzielle Teil der Sitzung geſchloſſen und der gemütliche 
Teil trat in ſeine Rechte. 

Geſchäftszeit von 7,30 — 19 Uhr. Sie decken Ihren 
Bedarf an Servietten. Bonbüchern, Zahnſtochern, Billard⸗ 
kreide uſw. am beſten und billigſten im Zweiggeſchäft der 
Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗Sp. Akc., Siemiano⸗ 
witz, ul. Hutnicza 2. Das Geſchäft iſt durchgehend von 
7,30 Uhr bis 19 Uhr geöffnet. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 


Sonntag — Ablaßfeſt, den 18. September. 
1. Zur Schmerzhaften Muttergottes. 
7% Uhr: Für verſt. Alfons und Sylveſter Kozlik. 
8% Uhr: Auf die Int. der Annabergwallfahrer 
10% Uhr: Fur die Parochianen (mit Aſſiſtenz). 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 18. September 1982. 

I 6 Uhr früh: Für das Brautpaar Bednorz⸗Plaszezy⸗ 
Onka. 

7,30 Uhr Für das Brautpaar Grzechacz⸗P.zelozny. 
5 8,30 Uhr: Auf die Int. des Herrn Pfarrers von der 
eutſchen rn 

10,15 Uhr: Für die Theleute Klein aus Anl. der ſilber⸗ 
Hachzeit. 


Montag, den 19. September 1932. 
6 Uhr früh: Auf die Int. Lamik. 
7,30 Uhr: Für ein Brautpaar Kitta⸗Godowski. 


nen 


Was bringt uns der morgige Sonntag 


Fußball. 
07 Laurahütte — K. S. Chorzow. 
3 Der erſte Gegner in der heurigen Heroöſtſerie um die ſchle⸗ 
ſiſche Fußball⸗Meiſterſchaft des K. S. 07 iſt der kampferprobte 
K. S. Chorzow, der am morgigen Sonntag auf dem 07⸗Platz mit 
1 Mannſchaften den Platzbeſitzern gegenübertreten wird. Das 
Hauptſpiel beginnt um 4 Uhr nachmittags. 
K. S. 24 Schoppinitz — K. S. Iskra Laurahütte. 

Nuch Schoppinitz pilgert am morgigen Sonntag der hieſige 
K. S. Iskra, um dort das fällige Verbandsſpiel gegen den K. S. 
24 auszutragen. 

Naprzod Zalenze — Slonst Laurahütte. 

Am kommenden Sonntag, den 18. d. Mts., ſpielt der hieſige 
K. S. Slonsk ſein zweites Verbandsſpiel gegen K. S. Naprzod 
Katowice 3 auf eigenem Platze. Das Hauptſpiel ſteigt um 
4 Uhr, vorher ſpielen die Jugend und Reſerven. Am letzten 
Sonntag, verlor der K. S. Slonsk in Eichenau hoch mit 611, 
ſpielte jedoch mit umgeſtellter Mannſchsſt und hatte großes Pech, 
denn nicht weniger als 4 Latten⸗ und Pfoſtenſchüſſe verhinder⸗ 
ten die Erfolge. An dieſem Sonntag tritt K S. Slonsk kom⸗ 
plett an und es iſt zu hoffen, daß das Spiel und die Punkte ge⸗ 
wonnen werden. Der K. S. Naprzod ſtellt auch einen ſehr be⸗ 
achtlichen Gegner, denn vor kaum 3 Wochen ſchlug er ſemen 
Ortsrivalen, den Liga⸗Verein K. S. 06 Katowice mit 4:2 Toren. 
Das Spiel am nächſten Sonntag verſpricht alſo ſehr ſpannend 
zu werden und es wird ſeine Anziehungskraft auf das Sport⸗ 
publikum nicht verfehlen. 

Handball. 
Fortſetzung der Ortsmeiſterſchaften. 

Auf dem 07⸗Platz werden am morgigen Sonntag die Spiele 
um den Handballmeiſter fortgeſetzt. Es begegnen ſich: 


vormittags 8 Uhr: A. T. V. Laurahütte — Freier Spork⸗ 
verein Laurahütte 5 
vorm. 9 Uhr: P. Z. P. Laurahütte — Jednosc Laurahütte. 
vorm. 10 Uhr: Afabund Michallowitz — Afabund Laurahütte. 
Städtemannſchaft — Evangeliſcher Ingendbund. 

Auf dem Iskra⸗Sportplatz ſteigt am morgigen Sonntag ein 
Handball⸗Propaganda⸗Wettſpiel. Es treffen ji eine Städte⸗ 
mannſchaft von Siemianowitz mit dem vorjährigen Handball⸗ 
meiſter Evangeliſchen Jugendbund. Dieſes Spiel durfte ſeine 
Zugkraft nicht verfehlen. 

Tennis, 
Wer wird Vereinsmeiſter? 

Am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag veranſtal⸗ 
tet der Siemianowitzer Tennisklub auf eigenen Plätzen ein 
Vereins⸗Tennisturnier, bei welchem die diesjährigen Meiſter im 
Kerren⸗Einzel und Damen⸗Einzel ermittelt werden ſollen. Be⸗ 
ginn des Turniers heute nachmittags 2 Uhr Fortgeſetzt wird 
dieſes am morgigen Sonntag um 9 Uhr vormittags. 

Zwei internationale Baxer in Siemianowitz. 

Der Amateurboxklub Laurahltte, der immer bemüht war 
ſeinen dankbaren Anhängern gute Kämpfe zu präſentieren be⸗ 
reitet wiederum eine vielverſprechende Boxveranſtaltung vor. 
Es iſt ihm gelungen zwei internationale Boxer und zwar Wy⸗ 
ſtrach (Polizeiklub, polniſcher Meiſter) und Rudzki (Naprzod 
Lipine, polniſcher Meiſter) nach Siemanowitz zu verpflichten. 
Wyſtrach wird gegen Bohn und Rudzli gegen den talentierten 
Bienek antreten. Weiter werden Hellfeldt — Widemaunn einen 
6⸗Rundenkampf beſtreiten. Die Hauptkämpfe werden von Pua⸗ 
rungen des Klubs umrahmt. Die Veranſtaltung findet am 
Freitag, den 30. September ſtatt. m. 


Jugendliche als Einbrecher und Näuber 


Den Bruder unſchuldigerweiſe belaſtet 


In den ſpäten Abendstunden des 10. Mai cr. wurde 
auf die Wohnung des Gaſtwirts Johann Odrobki in Miſe⸗ 
rau, Kreis Pleß, ein verwegener Raubverſuch unternom⸗ 
men. Die Eheleute, die ſich zum Schlaf hingelegt hatten, 
wurden plötzlich durch das Klirren der Fenſterſcheiben auf⸗ 
geſchreckt, ſo daß I aus den Betten ſprangen. Die Ehefrau 
ſah in dem grellen Licht einer elektriſchen Taſchenlampe. 
welches in das bunkle Schlafzimmer fiel, daß zwei Täter 
durch das Fenſter in die Stube eindrangen. Die Frau 
flüchtete in ihrer Angſt im Hemd nach dem nächſten Nach⸗ 
barhaus, während der zurückgebliebene Ehemann ſich dem 
erſten Täter mutig entgegenwarf u. dieſem die Schußwaffe 
zu entreißen verſuchte. Der Eindringling ſchlug den Ueber⸗ 
fallenen g g 

mit der Taſchenlampe mehrfach auf die Hände 
um die Schußwaffe freizubekommen. Der Komplize dage⸗ 
gen wieder ſchlug mit einem Holzſtück auf den Gaſtwirt ein. 
welcher unentwegt laut nach Hilfe rief und damit die Räu- 
ber in die Flucht ſchlug 

Wenige Tage darauf, und zwar am 16. Mai cr. wur⸗ 
den dem überfallenen Gaſtwirt aus einem Stall zwei Ra: 
ninchen geſtohlen. Ein Waldheger begegnete auf einem 
Waldpfad einem Manne, der irgend etwas unter dem 
Jackett trug. Der Heger glaubte, es mit einem Walddieb 
zu tun zu haben und forderte den Waldgänger auf, den 
Gegenſtand unter der Taſche vorzuzeigen. Der Ertappte. es 
war dies der Joſef Brzaszcz, gebürtig aus Sohrau, jetzt ohne 
ſtändigen Aufenthalt, zeigte 2 Kuninchen vor und gejtund 
ein, fie ſeinem früheren Arbeitgeber, dem Gaſtwirt Odrobki, 
aus dem Stall geſtohlen zu haben. Dieſer Diebſtahl wurde 
dem jungen Mann im Aebrigen zum Verhängnis Es zeigte 
ſich nämlich, daß der Dieb ſowie einer der Täter, welche 
an dem Raubverſuch beteiligt waren. 

die gleichen Fußſpuren im Sandboden 


Evangelische Kirchengemeinde Lauraſütte. 

Sonntag, den 18. September 1932. 

9,30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Tarfen, 

17 Uhr: Monatsverſammlung des Mannervereins mit 
Vortrag von Profeſſor Harlfinger über Aſten. 

Montag, den 19. September 1932. 
Jugendbund. 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 


Polniſches Arbeitsbeſchaffungsprogramm 

In Anlehnung an das Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm der Reichsregierung beabſichtigen die 
polniſchen Regierungsſtellen namentlich in Oſtober⸗ 
ſchleſien größere Notitandsarbeiten zu vergeben, die zur 
Eutſpannung des Arbeitsmarktes führen. Die Einzel⸗ 
heiten des Plaues ſtehen noch nicht feſt. Die 
Unterſtautsſetretäre des Verkehrs⸗ und Arbeitsminiſteriums 
weilen in Kattowitz, um mit der Wojewodſchaft die Lage 
zu beſprechen. Die Durchführung des Arbeitsbeſchafſungs⸗ 
programms ſoll noch im Herbſt beginnen. Die größten 
Schwierigkeiten ergeben naturgemäß die Finanzregierungs⸗ 
be 5 Vermutlich werden die Staatsbanken herangezogen 
werden. 


Beſchlagnahmte Kohlenkransporke 
der „Bieda“-Schächte 
Gerichtliches Vorgehen gegen Spekulanten. 

Auf gerichtliche Anordnung find geſtern, auf dem Ver⸗ 
ladegleis in Hohenlohehütte mehrere Waggons Kohlen bes 
ſchlagnahmt worden. Die Kohlen ſtammen aus den umlie⸗ 
genden Biedaſchächten, die auf dem Terrain der Skarboferme 
ausgebeutet werden und die wohl zu der Beſchlagnahme 
Veranlaſſung gab. Der Transport war für Bielitz Krakau 
und Lublinitz beſtimmt und von beſonderen Kohlenauf⸗ 
käufern getätigt, die ſich daraus ein einbringliches Geſchäft 
machen wollten. Wie es heißt, ſollen dieſe Kohlentrans⸗ 
porte öffentlich verſteigert werden. Aus dieſem Vorgang iſt 
erſichtlich, daß man wohl auf den Biedaſchächten für perſön⸗ 
lichen Bedarf einzelner Familien die „Förderungen“ be⸗ 
hördlich duldet, indeſſen unterbindet, daraus ein Geſchäft 
zu machen. 


aufwies. Die Polizei nahm den Joſef B. in ein ſtrenges 
Kreuzverhör und diejer geſtand denn auch bald neben dem 
Diebſtahl den Raubverſuch ein. Neben Joſef Bizaszez 
wurde guch der Bruder Franz arretiert. Beide ſaßen ſeit 
Mitte Mai d. J. in Anterſuchungshaft. 

Am geſtrigen Freitag ſtand Joſef Brzaszez vor dem 
Kattowitzer Landgericht. Mitangeklagt war ſein Bruder, 
den er nämlich als Komplizen vor der Polizei und dem 
Unterſuchungsrichter angegeben hatte. Bei dem gericht⸗ 
lichen Verhör 

widerrief Joſef Brzaszez die Veſchuldigungen gegen 

ſeinen Bruder 
mit der naiven Ausrede, daß er aus Rachſucht gehandelt 
habe. Er nannte jedoch als den tatſächlichen Komplizen 
einen gewiſſen Auguſt Larysz aus Sohrau. Zu dem Raub⸗ 
verſuch und Diebſtahl bekannte ſich Joſef B., jedoch erklärte 
er, ſchd er nicht im Beſitz eines Repolvers geweſen iſt und 
es ſi 

um eine Tabakpfeiſe handelte, die er in der Hand 

gehalten haben will, um eine Schußwaffe vorzu⸗ 

täuſchen. 

Nach langer Beratung verurteilte das Gericht den 
Joſef Brzaszcez, der durch Zeugen ſchwer belaſtet wurde, zu 
einem Jahr Gefängnis. 

Das Gericht ließ in weitgehendſtem Sinne mildernde Um⸗ 
ftunde gelten, jo u. a. die mangelhafte Erziehung, die Not⸗ 
lage des Angeklagten und das noch jugendliche Alter. Der 
mitbeſchuldigte Bruder kam mangels genügender Beweiſe 
frei. Dagegen wird die Staatsanwaltſchaft weitere Er⸗ 
hebungen anſtellen laſſen, um Klarheit über eine etwaige 
Mitſchuld des Auguſt Larysz zu ſchaffen, der zur gerichr⸗ 
lichen Verantwortung gezogen werden ſoll. 

— — — 


Sohn erſchießt die Geliebte ſeines Vaters 

In Sosnowitz ereignete ſich am Donnerstag eine blu⸗ 
tige Tragödie. er 21 Jahre alte Boris Brandes erſchien 
in der Wohnung der Theophilde Schwarz und gab auf ſie, 
ohne vorherige Erklärung, drei Schüſſe ab. Das Mädchen 
brach ſchwerverletzt zuſammen und ſtarb kurze Zeit ſpäter 
im RAwnkenhuue. Der Täter flüchtete, ſtellte ſich aber nach 
einiger Zeit der Polizei, wo er erklärte, daß er die Ge⸗ 
liebte ſeines Waters getötet hatte. 

Wie ermittelt wurde, unterhielt der Vater des Mör⸗ 
ders, ein angeſehener Kaufmann, mit der Ermordeten, die 
früher als Hausangeſtellte bei ihm tätig war, ein Liebes⸗ 
verhältnis. Seit dieſer Zeit vernachläſſigte er ſeine Fa⸗ 
milie und lehnte es ſchließlich überhaupt ab, ſeine Familie 
weiter zu unterhalten. Der Sohn faßte ſchließlich den Ent⸗ 
ſchluß, ſich an ſeinem Vater dadurch zu rächen, daß er deſſen 
Geliebte nioderſchoß. 


Kattowitz und Umgebung 
Meſſerſchlacht im Brynower Wäldchen. 

Im Brynower Wäldchen, nahe von Muchowietz, kam es 
zwiſchen dort lagernden Obdachloſen, in deren Geſellſchaft ſich 
auch Frauensperſonen befanden, zu tätlichen Auseinanderſeyun⸗ 
gen, bei denen das Meſſer eine entſcheidende Rolle ſpielte. Durch 
Stiche verletzt wurden der Karl Kandziora, Siegfried Fabianski 
und Max Tam. Die drei Leute wurden mittels Auto der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spiral überführt, wo ihnen 
ärztliche Hilfe zuteil wurde. Fabianski und Tam wurden nach 
Anlegung von Notverbänden, entlaſſen. Dagegen iſt der ſchwer⸗ 
verlegte Kandziora im Krankenhaus weiter verblieben. Indeſſen 
murden die eigentlichen Täter, und zwar Wilhelm Dejas und 
Michael Sliwka, arretiert. 


Internationaler Taſchendieb abgeſaßt. Beim Einſteigen in 
einen Schnellzug in Richtung Wien, wurde auf dem 2. Bahnſteig 
dem Studenten Heinrich Pyrcica eine Geldpörſe, enthaltend 300 
Zloty, geſtohlen. Unmittelbar darauf arretierte die Polizei eie 
verdächtige Perſon und machte dabei einen guten Griff, da ihr 
ein gewiſſer Stanislaus Zygmund aus Krakau in die Hände 
fiel, der als internationaler Taſchendieb gilt. Bei der Verhaf⸗ 
tung warf der geſährliche Taſchendieb die geſtohlene Geldbörje 
fort, welche nebſt Inhalt, dem Beſtohlenen wieder zugeſtellt 
wurde. 
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Bogutſchütz. (Strakentaub an der Bogutlchützer 
Grünanlage.) Nahe dem Bogutſchutzer Park wurde der 
Radler Franz Fronczak aus Kattowitz von vier Tätern in der 
Dunkelſtunde überfallen. Die vier Burſchen forderten den Ueber⸗ 
fallenen unter Drohungen auf, die Brieftaſche herauszugeben, in 
welcher ſich das Militärbüchlein und andere Dokumente befanden, 
der Ziegelei. Die Polizei leitete bald darauf Ermittelungen ein 
und ſtieß nach kurzer Zeit auf den Benedikt Stuchlik, Wilhelm 
Stiller, Franz Zdrallek und Artur Kremer, alle vier ohne ſtän⸗ 
digen Wohnſitz. Der Ueberfallene erkannte in Kremer einen der 
Täter, welche den Ueberfall verübt hatten. 


Königshütte und Umgebung 


Wie leicht man auf die Anklagebank kommen kann. 
In einem Geſchäftslokal in VBismarckhütte wurde in der 
Nacht zum 9. Auguſt ein Einbruch verübt, wo die Täter, neben 
anderen Gegenftänden, auch eine Eismaſchine entwendet haben. 
Einige Tage darauf wurde ein gewiſſer Theodor Kozub aus 
Bismardhütte unter dem Verdacht der Täterſchaft verhaftet 
und in Unterſuchungshaft gebracht. Der Grund hierzu war ein 
Gerucht, wonach eines Tages K. von einem unbekannten Lum⸗ 
penſammler angeſprochen und nach einem Käufer für eine Eis⸗ 
maſchine befragt wurde. K., der ſich, nichts ahnend, einen klei⸗ 
nen Verdienſt verſchaffen wollte, erkundigte ſich nach einem ſol⸗ 
chen Kaufer. Somit geriet er in den Verdacht, den Einbruch 
ausgeführt zu haben. Vor Gericht erklärte ſeine Ehefrau unter 
Eid, daß ihr Mann in der in Frage kommenden Nacht, ſich un⸗ 
unterbrochen in der Wohnung aufgehalten hat. Als auch noch 
andere Zeugen dasſelbe beſtätigten, beantragte ſelbſt der 
Staatsanwalt einen Freiſpruch. Dieſem Antrag gab das Ge⸗ 
5 wodurch aber der Einbruch weiter nicht aufgeklärt 
eibt. 


Aus dem Arreſt ausgekniffen. Beim Polizeipoſten in Klimſa⸗ 
wieſe erſchien der 37 Jahre alte Theodor D. von der ulica Bar⸗ 
bary 8, und überbrachte ein falſches Zwei⸗Zlotyſtück. Da er 
angetrunken war, konnte er keine Anguben über die Herkunft 
machen Das Geldſtück wurde beſchlagnahmt und D. empfohlen 
ſich nach Hauſe zu begeben, um am darauffolgenden Tage zu er⸗ 
ſchoinen. D. kam der Aufforderung nicht nach, ſondern ſchlug 
Lärm und beläſtigte den Beamten. Hierauf wurde er in Poli⸗ 
zeigewahrſam genommen, und in die Zelle geſteckt. Als jedoch 
in der Nacht gegen 1 Uhr die übliche Kontrolle erſchien, wurde 
feſtgeſtellt, daß der Riegel abgeriſſen war und D. in unbekann⸗ 
ter Richtung verſchwunden iſt. 

Mit 3470 Zloty geflüchtet. Der Fleiſcher Joſef Rack von der 
ulica Mickiewicza hat ſich von ſeinem Berufsverband einen Be- 
trag von 3470 Zloty geliehen und zwar mit der Begründung, daß 
er das Geld für ſein Unternehmen benötige. Seit dem Erhalten 
des Geldes iſt R. in unbekannter Richtung verſchwunden. 

Ein „ſchwerer“ Diebſtahl. In die Schmiedewerkſtatt an der 
ulica Bytomska 43 wurde in der geſtrigen Nacht von Uubekann⸗ 
len ein Einbruch verübt. Die Diebe entwendeten einen Amboß 
ſowie andere Werkzeuge vom beträchtlichem Werte. Trotz der 
ſchweren Laſt gelang es den Tätern in unbekannter Richtung zu 
entkommen. 3 

Chorzow. (2jähriges Kind aus dem Fenſter ger 
ſtürzt.) Aus dem 1. Stockwerk des Hauſes, ulica Bytomska 39 
in Chorzow, ſtürzte der 2jährige Joſef Haiduczek heraus. Das 
Kind erlitt einen Schädelbruch und war auf der Stelle tot. Der 
Knabe ſchleppte in Abweſenheit der Eltern einen Schemel nach 
dem Fenſter, an dem er hinaufkletterte. Er verlor das Gleich⸗ 
gewicht und fand auf die eingangserwähnte Art den Tod. 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Brzeziny. (Aus dem Regen in die Traufe.) 
Wegen Lärmſzenen auf der Bytomska in Brzeziny, mußte 
die Polizei gegen den 35 jährigen Karl Zyla aus Groß⸗Dom⸗ 
browka einſchreiten. Bei der Leibes viſttation fand man bei 
3. 2 Päckchen geſchmuggelten Tabak und 2 Päckchen Schnür⸗ 
ſenkel für Schuhe vor. Daraufhin wurde gegen Z. doppelte 
Anzeige, wegen Ruheſtörung und Schmuggel, erſtattet 
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Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
lung der 


Buch- und Papiernandlung, ul, Bytomskt 2 


(Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Neues aus aller Welt 


Suwjeigeriht verurteilt ehemaligen Alexandrower zur 
Alimentenzahlung an ſeine in Alexandrow lebende Frau. 

Vor etwa 6 Jahren lebte in Alexandrow der Strumpf⸗ 
wirker Chaim Markowicz mit Frau und Kindern. Eines 
Tages verſchwand Markowicz und alle Nachforſchungen nach 
ihm verliefen ergebnislos, ſo daß die Frau nach mehr⸗ 
jährigen Bemühungen die Hoffnung, ihn jemals wieder⸗ 
aufinden, bereits aufgegeben hatte. Vor etwa % Jahren 
verzog eine Nachbarin der Familie Markowicz aus 
Alexandrow nach Sowjetrußland und fand dort in einer 
Fabrik Beſchäftigung. Wie groß aber war ihr Erſtaunen, 
als ſie hier den langgeſuchten Chaim Markowicz wiederfand, 
der in dieſer Fabrik als Meiſter angeſtellt war. Sie be⸗ 
richtete davon an deſſen Ehefrau, die ihrerſeits die ehe⸗ 
malige Nachbarin bat, Markowicz auf Zahlung von Alte 
menten bei dem zuſtändigen Sowjetgericht zu verklagen. Wie 
wir nun erfahren, verhandelte das ruſſiſche Gericht tatſäch⸗ 
lich gegen Markowicz und verurteilte ihn, da er geſtändig 
wur, zur Zahlung von Unterhaltskoſten an feine in Polen 
lebende Ehefrau. Da aber Geldſendungen aus Rußland 
verboten ſind, wandte ſich Fruu Markowicz an das zu⸗ 
ſtändige ruſſiſche Konſulat. um durch deſſen Vermittlung in 
den Beſitz der ihr vom Gericht zugeſprochenen Anterhalts⸗ 
ſumme zu erlangen. 


Ein Hund fliegt davon. 
Die Bewohner ſüdlicher Vororte von Berlin konnten 
kürzlich ein tragikomtſches Schauſpiel mitanſehen: Ein 
Hund flog! Das Tier war von Straßenjungen einge⸗ 
fangen worden, die hierdurch ſeiner Beſitzerin, einer alten 
Dame, einen Schabernack ſpielen wollten. Dann banden 
die Bengel dem Hund trotz ſeines Sträubens eine große 
Anzahl Luftballons um den Bauch und ließen ihn los. 
Das arme Tier erhob ſich ſogleich, jämmerlich winſelnd, 
in die Lüfte und ſchwebte bald in ſüdöſtlicher Richtung 
davon. Bis jetzt iſt von einer — glücklichen oder unglück⸗ 
lichen — Landung des Hundes les handelt ſich um einen 
ſchwarz⸗weiß⸗gefleckten Terrier) noch nichts gemeldet wor⸗ 
den. Die Beſitzerin hat gegen die Täter Strafanzeige geſtellt. 


Wenn ein Walfiſch huſtet. 

Im Zoologiſchen Garten von Melbourne befindet ſich 
jeit einigen Monat ein ausgewachſenes Exemplar eines 
Finn⸗Wal⸗ Weibchens, dem bisher Klima und Umgebung 
überruſchend gut zuſagten. In letzter Zeit ertönte jedoch 
aus ſeinem „Planſchbecken“ ein ſich in Abſtänden wieder⸗ 
holendes, raſſelndes Geräuſch, deſſen Urſprun anfangs 
nicht ermittelt werden konnte. Schließlich wurde der Tier⸗ 
arzt des Zoologiſchen Gartens mit der Aufgabe betraut, den 
Wal zu kurieren. Obgleich die Erkrankung nicht beſonders 


Tarnowitz und Umgebung 

An der Arbeitsſtätte beſtohlen. Dem Arbeiter Karl 
Gruszka aus Rydultau wurde während der Beſchäftigung an 
dem Bau des Schulgebäudes in Tarnowitz eine Herren⸗ 
Nickeluhr, Marke Anker, im Werte von 50 Zloty entwendet. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 18. September. 9,40 Gottesdienſt. 12,15 
Denkmalseinweihung in Bogutſchütz. 12,45 Vortrag. 13,00 
Muſikaliſche Morgenfeier. 14: Vortrag. 14,15 Lieder. 
14,30 Für den Landwirt. 14,35 Religiöſer Vortrag. 14,55 
Harmoniummuſik. 15,25 Konzert. 15,40 Kinderfunk. 17,00 
Konzert. 18,00 Vortrag. 18,20 Tanzmuſik. 19,10 Ver⸗ 
ſchiedenes. 20,00 Konzert. 20,50 Literatur. 21,50. Sport⸗ 
nachrichten und Tanzmuſik. 

Montag, den 19. September. 12,20 Schallplatten. 
Blick in Zeitſchriften. 16,20 Schleſiſcher Gärtner. 
Franzöſiſch. 17,00 Konzert. 18,00 Vortrag. 18.20 Leichte 
Muſik. 19,15 Verſchiedenes. 20,00 Operette. 22,00 
Feuilleton. 22,25 Tanzmuſtk. 23,00 Fremdſprachiger 
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ſchwer zu ſein ſchien, hielt der Tierarzt doch die Einführung 
einer Medizin für ratſam. Mit Ketten mußte der Wal, der 
gutwillig die Arznei weder zu ſich nehmen konnte noch 
wollte, gefeſſelt werden, und mit einer rieſigen Sonde wur 
den ihm ganze Liter einer „löſenden“ Medizin eingeflößt. 
Nach der Prozedur, die mit Vorbereitungen faſt einen 
halben Tag dauerte, war das Tier zwar ſehr erſchöpft, doch 
hörten bereits am folgenden Tage die raſſelnden Geräuſche 
vollkommen auf. 


Ueberangebot an Leichnamen. 


Ein erſhütterndes Zeichen der Not unſerer Zeit find 
die Unmengen von Briefen, die tagtäglich im Anatomiſchen 


Inſtitut der Stadt Wien einlaufen und in denen angefragt 
wird, unter welchen Bedingungen es möglich iſt, noch zu 
Lebzeiten ſeinen Leichnam der Anatomie zu verkaufen. Auf 
ein Gerücht hin haben ſich an einem Tage nicht weniger 
als 1000 Perſonen an das Inſtitut mit dieſer tragikomiſchen 
Bitte gewandt. Viele Anfragen find mit Preisangeboten 
verjehen: der höchſte Preis, der verlangt wird, belrägt 200 
Schilling, der beſcheidenſte 10 Schilling. 


Der „geleimte“ Spitzbube. 

Auf einzigartige Weiſe wurde in München ein Ein⸗ 
brecher erwiſcht. Nachts hatte er ſich in die Tiſchlerwerk⸗ 
ſtatt des Schreiners Bohrmoſer eingeſchlichen, um die Tages⸗ 
ktaſſe zu ſtehlen. In der Dunkelheit geriet er dabei zu ſeinem 
Pech an ein Faß mit flüſſigem Tiſchlerleim, das er umwarf, 
wobei er ſich vollkommen mit dem Leim beſudelte. Es ge⸗ 
lang ihm nicht, ſich von dem Leim und den vielen Gegen⸗ 
ſtänden, an denen er kleben blieb, zu befreien; je mehr er 
herumhantierte, um ſo mehr verklebte er ſich und alles 
rundum. Durch den Lärm, den der entſetzte Einbrecher ver⸗ 
urſachte, wurde Bohrmoſer geweckt, der den Spitzbuben erſt 
verprügeln wollte, aber ſo ſehr lachen mußte, daß er es 
unterließ: Bohrmoſer ließ den Einbrecher erſt noch eine 
Viertelſtunde ſich auf ſeinem Leim verzweifelt abzappeln, 
bevor er ihn der herbeigerufenen Kriminalpolizei übergab. 


Pleitegeier auf dem Finanzamt. 

Kalkutta hat, wie jede moderne Stadt, auch ein Finanz⸗ 
amt. Das Finanzamt von Kalkutta trug aber ſein Wappen 
vor einigen Tagen nicht nur an der Eingangstür, ſondern, 
allen ſichtbar, auch auf dem Dache. Ein Geier⸗Ehepaar 
hatte ſich auf dem Dache häuslich niedergelaſſen und dort 
ſeinen Horſt gebaut. Erſt als die Beamten, mit Leitern und 
Spritzen bewaffnet, den ſymboliſchen Vögeln energiſch zu 
Leibe gingen, bequemten dieſe ſich zum Weiterflug in ans 
dere Gefilde. — In Kalkutta hat man drei Tage lung herz⸗ 
lich über die Pleitegeier auf dem Finanzamt gelacht. 
Breslau und Gleiwitz. ? 
Sonntag, den 18. September. 6,20 Aus Bremen: Hafen: 

konzert. 8,15 Schallplatten. 9,10 Der Altweiberſommer. 
9,30 Verkehrsfragen. 9,50 Glockengeläut. 10,00 Evange⸗ 
liſche Morgenfeier. 11,00 Spaniſches Frauenleben. 11,30 
Bach⸗Kantaten. 12,10 Mittagskonzert. 14,00 Mittags⸗ 


berichte. 15,00 Kinderfunk. 15,35 Flötenſonate. 16,00 
Kundgebung am Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig. 16,45 
Konzert. 18,00 Stunde der Muſik. 18,20 Chorkonzert 
des Brieger Jungmädchenchores. 18,50 Das Göttliche im 
Künſtler. 19,15 Kleines Kabarett. 20,00 Wetter und 
Sport. 20,30 Richard Wagner⸗Konzert. 22,10 Zeit, 


Wetter, Preſſe, Sport. 22,40 Tanzmuſik. 
Montag, den 19. September. 6.20 Konzert. 
funk. 11,30 Konzert. 16,00 Liederſtunde. 16,30 Konzert. 
17,00 Landw. Preisbericht und Gegenwartsfragen. 17,55 
Vortrag. 18,15 Franzöſiſch. 18,40 Der Zeitdienſt berichtet, 
19,00 Vortrag. 19,30 Wetter und Renato Zanelli ein 
Nachfolger Caruſos. 19,30— 20,00 Für die Reichsregterung 
vorbehalten. 20.00: Stimme des Grenzlandes. 21.00: 
Abendberichte. 21,10 Konzert an zwei Flügeln. 22,09 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,20 Theaterplauderei. 
Herd Funkbriefkaſten. 22,45 Wanderung durch den 
erbſt. 
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Das Publitum ift gewöhnt, die 
Zeitung täglich zu leſen und 
Beſorgt Einkiuſe immer auf 
geſchäftliche Anpreiſungen. — 
Wirklichen Erſolg erzielt man 
nur durch Jeituugs-Rettame! 
Man infertere daher ftündig in 
der am hiefigen enbaſtrieplaz 
erſcheintuden 
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